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Halle (Saale), Sonnabend den 5. Juni 1915.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Aggesbericht der Heeresleitung

Großes Hauptquartier, 5. Juni, vorm. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Um die Beute der Zuckerfabrik bei Souchez wird
weiter gekämpft. Zurzeit iſt ſie wieder im Beſitz der Franzoſen.

Die feindlichen Angriffe bei Neuville wurden ab
gewieſen.

Der Flughafen Dommariament bei Rancy wurde mit Bom-
ben belegt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Anſchluß an die geſtern bei Rawdejany und Saw-

dyniki abgeſchlagenen ruſſiſchen Angriffe ſtießen unſere
Truppen vor, warfen den Gesnuer, der den Brückenkopf Saw-
dynikiräunmte, und machten 1970 Gefangene.

Weiter nördlich fanden in Gegend Popeljany für uns erfolg-
reiche Reiterkämpfe ſtatt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Oeſtlich Jan oslau iſt die Lage unverändert.
Oeſtlich Przemysl befinden ſich die Truppen des Generals

v. d. Mar wittz im Verein mit äſterreichiſch- ungariſchen Kräf-
ten im Vorgehen in Richtung Moſziska.

Die Armee des Generals v. Linſiſtgen hat den Feind anf
Kalnez und Zarawno (am Dnjeſtr) zurückge-
worfen.
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Engliſche Befürchtungen.
London Z. (W.T. B.) in Leitartikel der DailyNews befürchtet, r die Ruſſen durch den von zwei Seiten

von Przemysl und Stryj kommenden Angriff zur Räumung
ganz Galiziens gezwungen werden könnten und
daß ſelbſt Lemberg fallen könnte.

Bericht des öſterreichiſchen Generalftabes.
Wien, 4. Juni. Jm Laufe des Tages wurde Przemysl

vom Feinde geſänbert, der in öſtlicher Richtung zurückging und
auf den Höhen ſüdweſtlich Medyka durch Nachhuten Widerſtand
zu leiſten verſucht. Dort greifen jetzt die verbündeten Trup-
pen an. AUnterdeſſen iſt es der Armee Boehm-Ermollf
gelungen, von Süden her, die ruſſiſche Verteidigungs-
ſtellung zu durchbrechen und in der Richtung auf
Moseciska vorzuſtoßen, von welchem Ort unſere Truppen
nunmehr wenige Kilometer entſernt ſtehen. Bei dieſen Kämp-
fen fielen zahlreiche Gefangene in die Hände der Sieger. Auch
der Angriff der Armee Linſingen hatte neuen Erfolg. Die
Ruſſen ſind ſeit heute früh vor dieſer Armee in vollem
Rückzuge.

An der Pruthlinie haben ſich in Rückwirkung der Er-
eigniſſe am San und oberen Dnjeſtr neue Kämpfe ent-
wickelt. Wo der Gegner Angriffe verſuchte, wurde er unter
ſtarken Verluſten abgewieſen. 900 Mann wurden zu Gefange-
nen gemacht. Die ſonſtige Lage am unteren San und in Polen
iſt unverändert.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht.
Paris, 4. Juni. Außer neuen Fortſchritten unſerer

Truppen im Labhyrinth nordöſtlich von Neuville-St. Vaaſt iſt
nichts zu melden. 29 franzöſiſche Flugzeuge belegten
morgens zwiſchen 4 und 5 Uhr das Hauptquartier des
Kronprinzen mit 178 Geſchoſſen, von denen viele ihr
Ziel erreichten, ſowie mit mehreren Tauſend Fliegerpfeilen.
Die Flugzeuge wurden heftig beſchoſſen, kehrten aber alle wohl
behalten zurück. (Anmerkung von W. T. B.: Wie wir durch
Anfrage an zuſtändiger Stelle feſtgeſtellt haben, ſind durch
den Bombenabwurf mehrere Mannſchaften getötet worden;
weitere Erfolge hat der Fliegerangriff nicht gehabt.)

Paris, 5. Juni. (W. T. B.) Amtlicher Heeresbericht von
geſtern abend: Jm Gebiet nördlich von Arras dauert der
Kampf an, unſere Angriffe kommen vorwärts. Nördlich der
r Souche ben wir uns eines feindlichengen rabens bemä tigt und dort etwa 50 Gefangene ge-macht. Jn Neuville-St. Vaaſt wurde ein Verſuch eines

deutſchen Gegenangriffs durch unſere Handgranaten vereitelt.
Jn dem ſogenannten Labhrinth ſüdlich von Neuville haben
wir noch e 100 Meter gewonnen. Der Feind, der Verdun
mit weittragenden Geſchützen beſchoß, hat einige Granaten auf
die Stadt efeuert, die jedoch ihr Ziel nicht erreichten.

Die Kriegskoſten in Frankreich.
Jn der Pariſer Kammer berichtete miniſter Ribot:

Die Militärausgaben ſind von 850 Millionen monatlich auf
1300 Millionen monatlich geſtiegen, beſonders infolge der zu
nehmenden Stärke der Heeresbeſtände, der Verſtärkung derKampfmittel und der Ausdehnung der Operationen im Orient.
Die Ausgaben für Unterſtütungen haben ſich von 68 auf 154
Millionen monatlich erhöht. e Ausgaben des Staatsſ, s
haben ihn dem 1. Auguſt 1914 und dem 15. Mai 191512 610 Mi onen und die Einnahmen 12821 Millionen be-
tragen. Der Bericht Ribots ſchließt mit der Erklärung, St
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beſte Beweis dafür ſei, daß das Volk ſeine Erſparniſſe in
Schatzſcheinen und Obligationen anlege, was zugleich auch das
Vertrauen des Volkes in den endgültigen Sieg beweiſe.
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R Entſcheldungsſchlacht in Galzten.

Unmittelbar nach der Eroberung von Przemysl hat
ſofort ohne Aufenthalt die Verfolgung der fliehenden Ruſſen
r um. wenn möglich, einem Teile von ihnen den Rück-
zug nach Lemberg g verlegen. Südweſtlich von Przemyslten die Ruſſen bei edyka noch Widerſtand, den ſie aber
beld aufgeben werden, da es der Armee Boe hm-Ermolli
inzwiſchen gelungen iſt, vom Süden her die ruſſiſche Verteidi-
ungslinie zu durchbrechen und hart auf Moſciska vorzu-
toßen. Der Sieg von Strhyj wirkt eben auch ſtark auf das

ruſſiſche entrum. Der Erſtürmung. von Stryj mißt
der militäriſche Mitarbeiter des Chriſtianiger Morgen-
blads für die weitere Entwicklung der Ereigniſſe in Gali-

noch größere Bedeutung bei, als dem Falle von Przemysl.
Sie iſt beſonders deshalb ſo ungemein wichtig, weil Stryj als
Knotenpunkt von 12 Eiſenbahnlinien den Deutſchen und Oeſter
reichern ermögliche, ihre Streitkräfte aus irgendeinem Punkte
in Galizien zu vereinigen, wo ſie den entſcheidenden Schlag zu
führen beabſichtigen. Die Ruſſen wehrten ſich verzweifelt,
mußten ſich aber, ohne weiteren Widerſtand leiſten zu können,
bis c Dntjeſtr r r ſo daß die Entſcheidungs-
ſchlacht zwiſchen San und T ſtattfinden werde,
deren Ausfall nicht nur den Ferdzu in Galizien und den ganzen
rig in Rußland, ſondern den Weltkrieg überhaupt,
bal d in erheblichem Maße beeinfluſſenwürde.“

Der Srhyj iſt ſchon von der Armee Linſingen überſchritten
worden, die ſich jetzt auf der ganzen Linie im Vormarſch auf
den Dnjeſtr befindet. Sicher werden die Ruſſen mit allen
Kräften verſuchen, die Dnujeſtr-Linie zu verteidigen. Denn
geben ſie dieſen auf, ſo iſt auch Lemberg nicht mehr zu halten,
und damit wäre auch jeder weitere Widerftand am San un-
möglich geworden. Nur fragt es ſich, ob die Ruſſen heute noch
die Kraft finden werden, nochmals mit Ausſicht guf Erfolg
ſich dem Anſturm der Verbündeten zu ſtellen. Auch die Schlacht
am San iſt jetzt endgültig für ſie verloren, trotzdem ſie hier alle
Reſerven einſetzten, über die ſie noch irgendwie verfügten.

Wie dem B. L.-A. aus dem öſterreichiſchen Kriegspreſſequar-
tier unterm 4 Juni gedrahtet wird hat die große Schlacht
auf die ganze Front der Armee Pflanzer-Valtin übergegriffen.
Sie reicht ſomit jetzt von der Weichſel bis nahezu an
die beſſarabiſche Grenze.

Wie Przemygsl fiel.
Darüber berichtet der Kriegsberichterſtatter L. v. B. der

Frankf. Ztg. unterm 3. Juni: Die Feſtung Przemysl iſt von
einem Ring von 23 Forts umgeben. 19 gehören der äußeren,
vier der inneren Verteidigungssone an. Der Angriff erfolgte
auf dem linken Sanufer. Das Schickſal der Feſtung war ent
ſchieden, als die bayeriſchen Truppen bei ihrem vorgeſtrigen
Vorſtoß bis auf ſechs Kilometer an die Stadt herangekommen
waren, wodurch auch die rückwärtigen Verbindungen des Nord
ſektors weſen von Dunkowiczi durchbrochen wurden. Unſerem
10. Armeekorps, welches ſich aus dem Raum um Przemysl er-
gänzt und deſſen Kommando in der Stadt ſeinen Sitz hat, war
es vergönnt. im Verein mit den deutſchen Truppen in die Stadt
cinzudringen. Nähere Nachrichten ſtehen noch aus, jedenfalls
iſt die Beute ganz beſonderes groß. Mit dem Fall von
Przemysl iſt die Lage der Ruſſen am San vorausſichtlich un
haltbar geworden.

Der Einmarſch der Sieger.
Wien, 4. Juni. (W. T. B.) Die Truppen drangen geſtern

raſch nacheinander von allen Seiten in die Stadt Przemhsl
ein. Mit den Bayern trafen e die Reiter der Kavallerie-
diviſion Berndt auf dem Marktplatze. Bald darauf langten auch
die Fußtruppen des 10. Korps an. Es herrſchte unendlicher
Jubel; alle Straßen waren voll Menſchen, die Blumen ſtreuten
Fahnen ſchwenkten und ſolche an den Häuſern befeſtigten. Die
Stadt hat nicht gelitten. Große Vorräte ſind in den Magazinen
zurückgeblieben und auch ſonſtiges Kriegsmaterial befindet ſich
noch viel in der Feſtung Die Truppen konnten ſich aber in
der Stadt nicht aufhalten, da ſie ſofort dem S Gegner
nachdrängten, der zum Schutze ſeines Abmarſches auf den
Höhen öſllich der Stadt Nachhutſtellungen bezog und dieſe
ziemlich hartnäckig verteidigte. Langſom drängten unſere
Truppen den Feind von Stellung zu Stellung aus dem
r hinaus. Die Zahl der Gefangenen iſt noch nicht
ermittelt.

Der Eindruck bei den Neutralen.
Berlin, 5. Juni. Wie dem B. T. aus Kopenhagen

gemeldet wird, hat die Wiedereroberung Przemhsls auf die
Stimmungin Skandinavien entſcheidend eingewirkt.
Heute ſei Jtalien, über das Preſſe und Publikum gleich ver-
aächtlich dächten, völlig vergeſſen. Die Siege in Galizien und
der Fall von Przemhsl hätten Dänemark begeiſtert.

Bukareſt, 4. Juni. Der Eindruck des Falles von Przemysl
war in allen Kreiſen Rumänien s ſehr ſtark. Die ruſſiſchen
Tagesmeldungen hatten in den letzten Wochen zwar keinen
Glauben gefunden; aber trotzdem hatte man den Fall
der Feſtung für einen ſo nahen Zeitpunkt nicht angenommen.
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Konſtantinopel, 4. Juni. Die geſamte türkiſche
Preſſe gibt ihren Jubel über die Wiedereroberung von Przemysl
Ausdruck. Der Tanin ſchreibt: Mit Przemysl fällt nicht nur

eine Feſtung, ſondern der einzige Erfolg der Ruſſen in zehn
Kriegsmonaken. Noch weitergehend könnte man ſagen, daß
Rußland ſelbſt fällt.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht und die Wahrheit.
Auch der letzte Tagesbericht der ruſſiſchen Heeresleitung vom

4. Juni iſt noch in dem bekannten Stile abgefaßt, mit dem manes visher ſo trefflich verſtanden hat, dem ruſſiſchen Volke die
Wahrheit über die ſchweren Niederlagen der Ruſſen in Galizien
zu verſchleiern. Daß ihnen Przemysl wieder entriſſen wurde,

große Enttäuſchung
Mit Gr

geſteht zwar der letzte Bericht zu, aber doch auch wieder nur mit
ällerlei Verbrämungen und Entſchuldigungen.

Aber daß ſ4 die Wahrheit nun doch nicht mehr länger ver-
bergen läßt, ſcheint man jetzt ſo langſam auch bei der ruſſiſchen
Heeresleitung einzuſehen, und mancherlei Anzeichen ſprechen
dafür, daß man das ruſſiſche Volk allmählich auf die Tatſachen
vorbereiten will. Es kommt doch wohl nicht von ungefähr, daß,
wie das Wiener Extrablatt über Kopenhagen meldet, die nach
Kopenhagen gelangenden ruſſiſchen Zeitungen zum erſten
mal ſeit Kriegsbeginn die deutſchen und öſter-
reichiſchenngariſchen Generalſtabsberichte in
einem Auszuge der ruſſiſchen Telegraphenagentur bringen. Bis
her war der Abdruck der feindlichen Armeeberichte der ruſſiſchen
Preſſe verboten. Aus der e Neuerung darf man den
W daß der Zeitpunkt wobl gekommen ſei, das ruſ
ſiſche Volk über den unaufhaltſamen Lauf der Dinge, d. h. über
die Niederlagen der ruſſiſchen Armee aufzuklären.

Kriegsrat in Petersburg?
Baſel, 4. Juni. Wie die Basler Nachrichten melden, ſind

in Petersburg in den letzten Tagen zahlreiche Generale, frühere
Mintſter und Generalgouvernenre eingetroffen, die dem Zaren
als Berater zu dienen pflegen. Es wird ein großer Kriegs-
rat erwartet.

Große Friedensdemonſtration in Rumänien. Aus Buka
reſt wird uns geſchrieben: Sonntag, den 283. Mai, am Tage,
da das verhängnisvolle Wort „Kriegl!“ von den Lippen der
italieniſchen Regierung fiel, fand in Ploeſti, einer der
größten Jnduſtrieſtädte im rumäniſchen Petroleumgebiet, eine
mächtige Demonſtration für den Frieden ſtatt. Die Kriegs
hetzer, die darauf rechnen, daß die Kriegserklärung der „latei-
niſchen Schweſter“ (Jtaliens) die Gemüter der nationalen Be
völkerung kriegeriſch ſtimmen werden, haben wenigſtens bis
jetzt, d. h. in den erſten Tagen nach Ausbruch des Krieges, eine

lebt. Das gerade Gegenteil i Fall.
Hrauſen nehmen die Maſſen wahr, wohin die Verhetzung

letzten Endes führen muß. Unter anderen nahm auch Genoſſe
Dr. Racovski das Wort, der in einer ebenſo klaren wie mit
glühendem Enthuſiasmus vorgetragenen Rede die gegenwärtige
drohende Lage ſchilderte und zur unermüdlichen Fortſetzung des
Kampfes für die Neutralität rief. Nachdem die Verſammlung
geſchloſſen, zog die ungeheure Menge in einem inpoſanten Zug
zur r theitaſtatue, wo noch einige kurze Anſprachen gehalten
wurden.

Die Verſammlung in Ploeſti hat neuerdings den Beweis
erbracht, daß unſere Partei in dieſer energiſchen Aktion für
den Frieden Führerin nicht nur der Arbeiterſchaft, ſondern
des Volkes überhaupt iſt.

Die Luſitania-Vernichtung.
Die Differenzen mit den Vereinigten Staaten ſind noch nicht

geklärt, da die Antwortnote Amerikas auf die deutſche Note
noch nicht abgeſendet und noch nicht amtlich bekannt iſt. Reu
ters Bureau will wiſſen, in der Note werde darauf hinge
wieſen, daß ſich die Luſitanig auf einer friedlichen Reiſe
befand, daß ſie ſich einer Beſitznahme nicht widerſetzt haben
würde, daß ſie unbewaffnet war und daß alle andern
von Deutſchland angeführten Gründe an dem Kern der Sache
vorbeigingen. Die Vereinigten Staaten wünſchten mit der
Abſendung der neuen Note die Gewißheit zu erlangen, ob
Deutſchland gewillt ſei, in Zukunft Paſſagiere, und Be
mannung unbewaffneter Schiffe, gleich welcher
Nationalität, in Sicherheit zu bringen, bevor das Schiff
der Vernichtung preisgegeben wird, falls die Unterſuchung das
Vorhandenſein von Konterbande ergeben haben ſollte. Jm
Departement des Auswärtigen wurde wiederholt erklärt, daß
die Luſitanig unbewaffnet war, im Gegenſatz zu den
vielen beeidigten Verſicherungen, die der deutſchen Botſchaft
zugegangen ſind und in denen geſagt wird, daß die Luſitanig
doch bewaffnet war. Jm Departement erklärt man, daß
keiner der Unterzeichner der beeidigten Verſicherungen in
der Lage geweſen ſei, ſich über die Frage der Bewaffnung ein
ſo zutreffendes Urteil zu bilden, wie die mit der offiziellen
Unterſuchung beauftragten amerikaniſchen Beamten
Keiner von dieſen habe etwa verſteckt aufgeſtellte Kanonen
geſehen. Ebenſo würde, wenn Exploſionsſtoffe an
Bord geweſen wären, dies der amerikaniſchen Regierung be
kannigegeben worden ſein, ſo daß ſie die Ausfahrt des Schiffes
hätte verbieten können, da Paſſagierſchiffe keine Exploſions
ſtoffe führen dürfen.

Nach einer anderen Meldung führe die Preſſe
heute eine mäßigere Sprache ſo daß die Befürchtu n etwas
gewichen ſei, es werde zum Bruch mit Deutſchland führen.

Luftſchiffe gegen Tauchboote.
Eine Erfindung treibt die andere. Nachdem ſich die Gefähr-

lichkeit der V-Boote erwieſen, iſt aller Erfindungsdrang darauf
e ein Abwehrmittel dagegen zu entdecken. Laut Lyoner
Hättermeldungen ſtellt die amerikaniſche Regierung
egenwärtig Verſuche an, um die Tauchboote zu bekämpfen. Es
ei bekannt, daß Flugapparate die Unterſeeboote ſelbſt in ziem

licher Tiefe unter Waſſer bemerkten, und es ſei nicht ſchwer,
dieſe mit Geſchoſſen z verſehen, die bei Berührung mit dem
Unterſeeboote oder in deſſen Nähe an glaubt in
den Vereinigten Staaten, das Problem gelöſt zu haben, und
zwar mittels kleiner Luftſchiffe von 60 Meter Länge
und einer Geſchwindigkeit von 46 bis 50 Kilometer vro Stunde,
die jedoch fähig ſeien, auch r zu e Dieſe Luſt-
ſchiffe könnten Tauchbooten über dem Waſſer folgen, einen
Hagel von Bomben auf ſie abwerfen und unſchädlich machen,
bevor ſie in zu großer Tiefe verſchwinden.

Das Töten aus der Luft. Die engliſche Preſſe teilt mit,
daß in London eine h Unterſuchung über die Opferdes jüngſten Angriffes deutſcher Luftſchiff vorgenommen

wurde. Der Richter hat entſchieden, daß die Toten „ermordet
worden ſeien durch Abgeſandte einer feindlichen Macht
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Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Jm Tiroler Grenzraum ſind keine weſentlichen Er
eigniſſe zu verzeichnen. Oeſtlich des KreuzbergSattels nah-
men unſere Truppen zwei Gipfel, die die Italiener vorüber-
gehend ſtark beſetzt hatten. An der Kärntner Grenze
hält der Geſchützkampf ſtellenweiſe an. Jm Küſtenlande
wird im Raum von Karfreit gekämpft.

Der italieniſche Bericht.
Rom, 4. Juni. Das Hauptquartier meldet vom

3. Juni: Längs der ganzen Grenze dauern die Bewegungen
und vorbereitenden Kämpfe an, die ſich immer zu unſerem
Vorteil entwickeln. Beſonders muß man die günſtige, wenn
auch langſame Fortdauer der Angriffsbewegung unſerer Trup
pen erwähnen. Nachdem ſie ſich in den letzten Tagen des
Kammes des Monte Nero auf dem linken Ufer des Jſonzo
bemächtigt hatten, entwickeln ſie ihre Aktion auf den ſteilen
Hängen des linken Ufers und an der Talſohle und kämpfen
mit Schwung und Zähigkeit gegen die ſtark verſchanzten, durch
mächtige Artillerie geſtützten Oeſterreicher. Jn Kärnten
gehen die DOeſterreicher mit beſonderer Heftigkeit immer wieder
gegen unſere Alpini- Abteilungen am Monte Croce vor. Die
Oeſterreicher werden jedesmal zurückgeworfen.

Keine täglichen Berichte und keine Verluſtliſten.
Wie die Neue Züricher Zeitung aus Rom meldet, hat ſich der

italieniſche Große Generalſtab entſchloſſen, amtliche Kriegs-
berichte nur nach fertigen Operationen zu ver-
öffentlichen, ſo daß ſie nicht regelmäßig erſcheinen. Man
könne deshalb nicht täglich einen Bericht erwarten. Amtliche
Berichte über die Operationen der Marine ſollen in noch
größeren Zwiſchenräumen erſcheinen.

Genf, 4. Juni. Wie das Journal aus Chiaſſo meldet,
hat die italieniſche Regierung bekanntgegeben, daß für die ita-
lieniſche Armee und Flotte während der Kriegsdauer keine
Verluſt liſten ausgegeben werden.

Die Kämpfe auf Gallipoli.
Konſtantinopel, 4. Juni. Das türkiſche Haupt-

quartier teilt mit: An der Dardanellenfront geſtern
ſchwaches Artillerie- und Jnfanteriefeuer. Unſere Batterien
an der aſiatiſchen Küſte beſchoſſen mit Erfolg die feindlichen
Stellungen bei Seddul Bahr. Auf den übrigen Fronten hat
ſich nichts bedeutendes ereignet.

Dagegen weiß das Reuterſche Bureau von den
Kämpfen in Meſopotamien vom 4. Juni amtlich zu
melden: Die britiſchen Truppen in Meſopotamien haben am
31. Mai die Türken nördlich von Kurno geſchla-
gen, 250 Mann gefangen genommen und drei Kanonen er-
beutet. Bei der Verfolgung am 1. Juni wurden noch drei
Kanonen erobert und 300 Mann gefangen genommen.

Furchtbare Nachtkämpfe an den Dardanellen.
London, 4. Juni. Evening News meldet aus

Athen: Die Türken haben auf Gallipoli 250 000 Mann in
ausgezeichnet befeſtigten Stellungen ſtehen. Die Kämpfe be-
ſtehen ans einer Reihe von Angrifffen und Gegenangriffen.
Am Tage greifen die Verbündeten unter dem Schutze der
Kriegsſchiffe an; aber nacht s, wenn die Flotte nicht imſtande
iſt, am Kampfe teilzunehmen, weil ſie die eigenen Truppen
nicht treffen will, unternehmen die Türken furcht-
bare Gegenangriffe in geſchloſſenen Formationen.

Liebliche Früchte des Krieges.
Jn Deutſchland prägte der Haß gegen England das geſchmack-

loſe „Gott ſtrafe England“, in England dagegen ant-
wortet man mit praktiſchen Geſchäftsmaßnahmen. Die Eng-
länder gründeten eine Liga zum Boykott deutſcher
Waren. Jn den Times fordert ein Aufruf den Beitritt zu
dieſer Liga; man hofft auf eine Million Mitglieder, die ſich
ſchriftlich verpflichten ſollen

1. keine deutſchen Waren mehr zu kaufen oder zu ver-
brauchen

2. keine deutſchen Angeſtellten zu beſchäftigen;
3. weder Geſchäfte mit deutſchen Häuſern abzuſchließen, noch

deutſche Schiffe zur Reiſe oder zu Verfrachtungen zu ver-
wenden;

4. jeden Händler zu bohkottieren, der deutſche Waren feil-
hält, die aus anderen Bezugsquellen erhältlich ſind;

5. keinen geſellſchaftlichen Verkehr mit Deutſchen zu unter-
halten und jede Frau geſellſchaftlich zu ächten, die einen Deut-
ſchen heiratet.

Jn dem Aufruf heißt es dann u. a.: Das Made in Germany
gelte fortan als Brandmal. Wer es erblickt, der gedenke der
im Kriege Erſchlagenen, der ihrer Brüſte beraubten, ver
ſtümmelten Frauen, der vergewaltigten Mädchen, der in Stücke
geſchnittenen Kinder, unſerer braven Soldaten mit ihren zu
Brei zermalmten Geſichtern, da ſie verwundet dalagen; der
unſchuldig ertränkten Opfer der V-Bootpiraten. Es iſt un
ſinnig, Wilde mit Seidenhandſchuhen bekämpfen zu wollen.
Laßt uns ihre Geſchäfte zerrütten, ihre Fabriken
zerſtören mitſamt ihrer herannahenden Handels-
übermacht; laßt ſie uns aus der menſchlichen Gemeinſchaft
werfen als Geſchmeiß und ſie meiden wie Peſtilenz Wie
den Deutſchen im Kriege jedes Verbrechen alter und neuer
Räuberei zuzutrauen iſt, ſo müſſen wir uns auch von ihnen
jeder Niedertracht im Handel verſehen. Ueberall ſpionieren
ſie, in unſeren Kontoren und Fabriken, ſtehlen unſere Ge-
danken, ahmen unſere Patente, Verfahren und Maſchinen nach
und fälſchen unſere Warenzeichen Kein Zweifel: nach
dem Kriege werden ſie auf den Knien herankommen und uns
Waren zu Preiſen anbieten, gegen die kein Schutzzoll hilft.
Wieder wird der deutſche Kellner, dieſer geborene bezahlte
Aushorcher, und der deutſche Barbier, der ſtets ein Spion iſt,
uns umgeben. Wir müſſen uns wappnen

Dieſer haßerfüllte Aufruf beſtätigt, daß auch drüben der
entſetzliche Krieg die Völkerverhetzung bis zum Siedepunkte
getrieben hat.

Kriegsgreuel.
Greuelgeſchichten werden immer wieder in allen kriegführen-

den Staaten erzählt und verbreitet. Die Greuel haben natür-
lich immer nur die andern begangen. Daß der Krieg
ſelbſt in ſeinem Weſen die organiſierte grauenhafte Ver
nichtung iſt, erwähnt man nicht. Wir machen uns nicht mit-
ſchüldig an der Verbreitung der üblichen Greuelgeſchichten, die
meiſt nicht erwieſen ſind. Wir überlaſſen das der nationali-
ſtiſchen Hetzpreſſe. Hier ſei nur regiſtriert, was die deutſche
Regierung als amtlich verbreiten läßt:

Berlin, 4. Juni. (Amtlich.) Ein in der Gegend weſtlich
von Warſchau gefangen genommener ruſſiſcher Soldat hat bei
ſeiner Vernehmung ausgeſagt, er wiſſe aus einem Tagesbefehl
ſeines Kompagnieführers, des Hauptmanns Kepp vom 64. Jn-
fanterieregiment (16. Jnfanteriediviſion, 6. Armeekorps), daß
Koſaken deutſche Soldaten durch Verſtümmelung zu Ausſagen
hätten zwingen wollen, aber ohne Erfolg. Auf das tapfere
Verhalten jener deutſchen Verwundeten ſeien die Gruppen-
führer durch ihren Hauptmann hingewieſen worden.

Der Name des gefangenen ruſſiſchen Soldaten iſt nicht ge
nannt.

Notizen.
Deutſcher Stapellauf in Oſtafrika. Nach jetzt erſt aus

DeutſchOſtafrika hier eingetroffener Meldung lief Ende
ebrnar, alſo während des Kriegszuſtandes, in Kigoma am

Tanganjik e der erſte der drei großen Dampfer vom Stapel,
die im nſchluß an die im Bau befindliche Reſtſtrecke der

Tanganjikabahn DaresfalamKigoma den Schiffahrtsdienſt auf
dem See verſehen ſoll. Der Dampfer den Namen
Götzen.

Die Schiffevernechtung durch YBrote. Nach einer ſich zum
Teil auf amtliches Material ſtützenden u enſret ma ind
ſeit Beginn des Unterſeeberetkrieges (18. Februar) bis zum
18. Mai an der engliſchen Küſte 111 feindliche Schiffe durch
Torpedos, Minen und durch andere Kriegsurſachen vernichtet
worden. Darunter vefanden ſich 7 franzöſiſche und 2 ruſſiſche
Schiffe; die übrigen waren engliſcher Nation. Dieſe Schiffe
hatten insgeſamt 134 236 Tonnen Waſſerverdrängung. Die
Zahl dieſer untergegangenen Schiffe, die über 5000 Tonnen
Waſierverdrängung hatten, betrug 8, die der über 1000 Tonnen
lis 31 550 Tonen faſ enden Schiffe betrug 56. Die meiſten
dieſer Schiffe gingen an der Oſtküſte Englands, im Aermel-
kanal und an der Südweſtſpitze Englands unter.

Eine Frau wegen Landesverrats zu zehn Jahren Zuchthaus
verurteilt. Das Gericht der Landwehrinſpektion Allenſtein
verhandelte gegen die Gutsbeſitzersfrau Friderike Pawelczyk
aus Sdorren im Kreiſe Johannisburg wegen Landesverrats.
Der Mann der Angeklagten wurde bei dem erſten Einfall der
Ruſſen nach Rußland abgeführt. Die Frau hat nun in ihrem
Aerger darüber, als die Ruſſen zum zweitenmal in Sdorren
einrückten, den ruſſiſchen Soldaten Angaben darüber gemacht,
wo noch Männer zu finden ſeien. Tatſächlich haben die Ruſſen
daraufhin noch einige Männer abgeführt. Auch den Aufenthalt
des Gemeindevorſtandes und des Gendarmen, die ſich beide im
Walde verſteckt hielten, hat ſie dem Feinde vervaten. Als die
Ruſſen dann aus Oſtpreußen vertrieben wurden, erſtatteten
einige Frauen gegen die Angeklagte Anzeige. Das Gericht
nahm einen minder ſchweren Fall an, weil die Angeklagte
offenbar im Aerger über die Verſchleppung ihres Mannes ge-
handelt habe und erkannte auf die Mindeſtſtrafe von zehn
Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrver-u ſt.

Politiſche Aeberſicht.
Die Wahlreform eine nationale Tat!

Jm Berliner Tageblatt fordert ein evangeliſcher Geiſtlicher
aus Schleswig-Holſtein die ſchleunige Uebertragung des Reichs
tagswahlrechts auf Preußen. Er gibt ſeiner Forderung fol-
gende nationale Begründung:

„Wie würde eine ſolche vom Regierungstiſche ausgehende
Kunde in den Schützengräben aufgenommen werden, welchen
Jubel würde das auslöſen, und in welche Stärkun
des Mutes und der Kampfkraft würde ſich
das umſettzen! Will die Regierung in Preußen auch
jetzt noch, wie einſt die delphiſche Pythia, geheimnisvoll
orakeln und in unklaren Worten das Volk auf die Zukunft
vertröſten, daß man nach dem Kriege in Erwägungen ein-
treten werde, Erwägungen, die ſich vielleicht jahrelang hin-
ziehen können, wobei dann auch der alte Trumpf gegneriſcher-
ſeits ausgeſpielt würde: das alte Syſtem könne doch nicht
ſo ſchlecht geweſen ſein, denn unter ihm ſei das bisherige
geleiſtet worden!

Dieſer Trumpf ſticht vermeintlich alles, aber auch nur
vermeintlich, denn wie lange wird noch dauern und wird
noch fordern dieſer Krieg, und zum andern: wird nach ihm
irgendwie ein ewiger Friede garantiert ſein? Wenn aber
unſere Leitenden ſich ſelber ſagen, daß ſie nunmehr Preußen
doch nicht werden vorenthalten können, was das Reich, was
die meiſten deutſchen Bundesſtaaten, was ſogar die Reichs-
lande Elſaß-Lothringen beſitzen, warum in aller Welt wollen
ſie nach dem Krieg ſich erſt mühſam abringen laſſen. was
ſie bei dieſer völlig neuen Zeitlage doch nicht mehr feſthalten
können, wodurch jetzt aber als freiwillige Gabe ſie die Herzen
der preußiſchen Arbeiterwelt reſtlos erobern würden!“

Der evangeliſche Geiſtliche ſchließt ſich damit jenen zahl
reichen Stimmen von Nichtſozialdemokraten an, die ſich aus
rein nationalen Gründen für die Uebertragung des Reichstags
wahlrechts auf Preußen ausgeſprochen haben. Es iſt nicht
unwahrſcheinlich, daß dieſe Nichtſozialdemokraten und natürlich
nicht ſie allein, der Regierung ſpäter einmal den Vorwurf
machen könnten, ſie habe mit einer wichtigen Maßnahme zur
Verteidigung des Reiches allzu lange gezögert. Es iſt äußerſt
fraglich, ob es von der Regierung, der es an ſtillen Wider-
ſachern ohnehin nicht fehlt, politiſch klug wäre, wenn ſie ſich
dieſem Vorwurf ausſetzte und damit die Zahl ihrer Gegner
noch vermehrte.

Der Kampf um die Vertagung des Landtages.
Die preußiſche Regierung ſcheint auf der Schließung

des Landtags beharren zu wollen. Die Freiſinnige Zeitung
macht nun einen Vermittlungsvorſchlag, wonach der Landtag
bis zum Frühherbſt vertagt, dann aber geſchloſſen werden ſoll.
Dieſem Vorſchlage ſchließen ſich die Freikonſervativen an, dabei
ganz beſonders betonend, daß durch die Aufrechterhaltung der
„guten Beziehungen“ zwiſchen Regierung und Landtag weſent
liche Vorteile erreicht würden. Die Sozialdemokratie iſt unter
allen Umſtänden für Vertagung, nicht für Schließung.

Die däniſchen Frauen am Ziel!
Der 5. Juni wird in der Geſchichte des Gleichberechtigungs-

kampfes der däniſchen Frauen eine hervorragende Stelle einnehmen.
Der König unterzeichnet an dieſem Tage das neue Grundgeſetz
und erteilt damit der Wahlreform, die auch den Frauen das
politiſche Wahlrecht bringt, die endgültige Sanktion.

Das ganze Volk feiert dieſen Tag. Die bürgerlichen Frauen
wollen eine große Dankprozeſſion veranſtalten, an der ſich jedoch
die Sozialdemokratinnen nicht beteiligen werden. Sie verbringen
den Tag zuſammen mit den Genoſſen, die in Sondermarken ein
Volksfeſt veranſtalten. t

Die Nationaltidende regt ſich ſehr darüber auf, daß die Ge-
noſſinnen den „Dankeszug“ der Frauen nicht mitmachen. Sie
hält es für ſehr inkonſequent, da doch die ſozialdemokratiſchen
Reichstagsabgeordneten an dem Empfangsabend, den der König
dem Reichstag in Schloß Amalienborg gibt, teilnehmen. Unſer
däniſches Bruderblatt Sozialdemokraten weiſt jedoch dieſen Angriff
entſchieden zurück. Der Empfang in Amalienborg ſei kein Dankes-
feſt für den König. Nicht dem Monarchen, ſondern dem Kampf
der radikalen Parteien ſei das Zuſtandekommen der Wahl-
reſorm zu danken. Auf der andern Seite ſei aber an dem Tage,
der den Frauen die politiſche Gleichberechtigung gibt, ihr Platz
mehr denn je an der Seite ihrer Männer.

Die däniſchen Frauen werden ſich nun doch eine Weile ge-
duldigen müſſen, ehe ſie ihr neuerworbenes Recht zum erſtenmal
ausüben können. Auch daran iſt der europäiſche Krieg Schuld.
Jn normalen Zeiten würde nach der tiefgreifenden Verfaſſungs-
änderung in Dänemark der Reichstag aufgelöſt und Neuwahlen
ausgeſchrieben werden müſſen. Jetzt jedoch, wo der Krieg auch
für das neutrale Dänemark manche Sorgen mit ſich bringt, hat
man ſich dahin verſtändigt, den Kampf um die Machtverteilung
im neuen Reichstag erſt nach dem Friedensſchluß eintreten
zu laſſen. Vorläufig bleibt alſo noch alles beim alten. Die
däniſchen Frauen werden die Zeit benutzen, um ſich auf ihre neuen
Staatsbürgerpflichten vorzubereiten. Nach dem Kriege werden
auch ſie vor Aufgaben geſtellt werden, deren Größe man heute
noch nicht abſchätzen kann, und ſie werden dann beweiſen müſſen,
daß ſie reif ſind, die Verantwortung für die Geſchicke des Landes
mit zu tragen.

Soziale Fürſorge durch teures Brot.
Die Stadt Tilſit betreibt auf eine ganz ſeltſame Art Sozial

politik; ſie gehört zu den Gemeinden, die ſich in der Brotver-
ſorgung ſelbſt bewirtſchaften, läßt das Getreide durch ihre Kom

erhielt
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miſſionäre einkaufen und gibt es an die Mühlen zum ah
ie Mühlen müſſen an die Stadt eine Abgabe von 5 pro
oppelzeèntner entrichten, wodurch den Brot r den ärmſten,

das Brot natürlich erheblich verteuert wird. Die Abgabe iſt des
halb ſo och bemeſſen, weil die Stadt ſtarke Ueberſchüſſe erzielen
will. Der Magiſtrat vor aus der Kommunalabgabe bis Mitte
Auguſt einen Ueberſchuß von 40-50000 Mk. herauszuwirtſchaften,
welche Summe im Winter zu Zwecken der Volksernährung Ver-
wendung finden ſoll. Der Magiſtratsvertreter erklärte in der
Stadtverordnetenverſammlung, in der unſere Genoſſen die Herab-
ſetzung der Mehlpreiſe forderten, der Magiſtrat halte es als für-
ſorglicher Hausvater für wünſchenswert, einen Betrag von 40 bis

000 Mk. zur Verfügung zu haben, den er für die Volksernährunverwenden könnte. Zu einer DHerabſetzung der Preiſe laſſe er ſich

nicht bewegen. JDie Brotkonſumenten müſſen alſo die Mittel aufbringen, damit
der Magiſtrat im Winter Sozialpolitik treiben kann. Selbſt
jp agrderkchen Kreiſen fand die Methode des Magiſtrats Wider

ruch.

Salandras Kriegsrede.
Wie die italieniſchen Machthaber ihren Eintritt in den Krieg

auffaſſen, läßt die Rede des Miniſterpräſidenten
Salandra deutlich erkennen. Wir gaben geſtern den erſten
Teil der Rede, ſoweit er bekannt war, wieder. Heute wird der
Schluß gemeldet. Salandra beendet ſeine Anklagerede wider
die deutſche Machtpolitik (nach W. T. B.) wie folgt:

An dem Tage, da eine der Vertragsklauſeln nicht ausgeführt
worden wäre, an dem Tage, da die ſtädtiſche Selbſtverwaltung
von Trieſt durch irgendeinen Erlaß oder durch irgendeinen
Statthalter aufgehoben worden wäre, an wen hätten wir uns
da wenden können? An den gemeinſamen Oberherrn, an
Deutſchland? (Heiterkeit.) Jch will nicht von Deutſchland
ohne Achtung und ohne Reſpekt ſprechen. Jch bin italieniſcher
Miniſterpräſident und nicht deutſcher Reichskanzler und ver
liere nicht den Verſtand. (Lebhafter Beifall.) Aber bei allem
Reſpekt für die Macht und Größe Deutſchlands, das ein be-
wundernswertes Beiſpiel von Organiſation und Widerſtand
bietet, erkläre ich im Namen Jtaliens: Wir wollen niemand
unterjochen, noch über irgend jemand eine Schutzherrſchaft aus
üben. (Lebhafter Beifall.) Der Traum von Weltherrſchaft
iſt gebrochen. Die ganze Welt iſt aufgeſtanden. Der Friede
und die Ziviliſation der zukünftigen Menſchheit müſſen auf
der Achtung der nationalen Selbſtändigkeit be-
gründet ſein. Unter den ſelbſtändigen Völkern wird Deutſch
land als mit den anderen gleichgeſtellt, aber nicht als Herr der
anderen angeſehen werden müſſen. (Lebhafter Beifall, Zu
ſtimmung.) Aber eines der bemerkenswerteſten Beiſpiele des
maßloſen Stolzes, mit dem die Führer der deutſchen Politik
die anderen Völker betrachten, liegt in dem Bilde, daß ſich
Bethmann Hollweg von der politiſchen Welt Jtaliens gemacht
hat. Jch weiß nicht, ob in dieſem von 8 verblendeten
Mann (Bethmann) die Abſicht lag, meine Kollegen und mich
perſönlich zu beleidigen. Wenn dem ſo wäre, ſo würde ich den
Fehdehandſchuh nicht aufheben. Wir, deren Leben Jhr kennt,
ſind Männer, die dem Staate bis zum vorgerückten Alter ge-
dient haben, Männer von makelloſem Rufe, Männer, die ihrem
Lande das Leben ihrer Kinder geben. (Lebhafte Zuſtimmung
und Beifall.) Aber denket nicht an uns, denket im Gegenteil
an die ſchreckliche Beleidigung, welche dieſes Stück Proſa gegen
den König, gegen das italieniſche Volk, die Kammer, den Senat
und ſelbſt gegen Politiker ſchleudert, die eine von unſerer
politiſchen Anſchauung verſchiedene politiſche Meinung haben.

Jch glaube, daß Bülow Sympathien für Jtalien hatte und
daß er das Menſchenmögliche tat, um zu einer Verſtändigung
zu gelangen. Aber wieviele Fehler beging er nicht, indem er
ſeine guten Abſichten verwirklichen wollte. Er vermutete, Jta-
lien könne um einiger falſch ausgegebener Millionen willen
und unter dem Einfluß einiger Perſonen, welche jede Fühlung
mit der Seele der Nation verloren hatten, und durch Kollu
ſionen, welche er bei Politikern verſuchte, von ſeinem Wege
abirren. Die gegenteilige Wirkung wurde erzielt, ein un
geheurer Entrüſtungsſchrei verbreitete ſich in ganz Jtalien.
Dieſer Entrüſtungsſturm entfachte ſich infolge des Verdachtes,
daß ein fremder Botſchafter ſich zwiſchen die Regierung und
das Parlament des Landes ſtelle. Jn kurzer Zeit verſ ndder Zwieſpalt, die ganze Nation ſchloß ſich in wunderbarer
moraliſcher Einigkeit zuſammen, welche unſere größte Stärke
in dem harten Kampfe ſein wird und welche uns durch unſere
Tugend und nicht durch wohlwollende Kongeſſionen anderer
zur Erfüllung der höchſten Geſchicke des Vaterlandes führen
ſoll. Wir haben alle das Vertrauen, daß wir durch dieſe höchſte
Anſtrengung den künftigen Generationen ein vollſtändigeres,
ehrenreicheres und ſtärkeres Jtalien geben werden, welches im
europäiſchen Konzert nicht als unterworfenes oder protegiertes
Land, ſondern unter Sicherheit ſeiner natürlichen Grenzen
ſeinen Platz finden wird, und welches zu fruchtbaren Friedens
arbeiten zurückkehren wird, indem es, wie es bisher immer
tat, die Freiheit und Gerechtigkeit in der Welt hochhält. Jm
Geiſte der Eintracht werden wir ſiegen. (Langanhaltender
Beifallsſturm.)

Aus der Partei.
Freigabe einer Parteiſchrift.

Aus Nürnberg wird gemeldet: Durch Generalkommando-
Verfügung vom 25. Mai 1915 wurde das durch General-
kommando-Verfügung vom 1. April 1915 erlaſſene Verbot
der Weiterverbreitung der in Nürnberg in Jhrem Verlag er-
ſchienenen Broſchüre: Nationalſtaat, imperialiſtiſcher Staat
und Staatenbund, von Karl Kautsky, aufgehoben.
Es können alſo die Broſchüxen von jetzt an wieder ungehindert
verkauft und verbreitet werden.

Wieder eine Hausſuchung.
Jn den Räumen der Buchhandlung der Bremer Bürger

zeitung und der Redaktion der Bremer Bürgerzeitung
wurde von der Polizei eine Hausſuchung nach der Aprilnummer
der Zeitſchrift Kampf abgehalten. Der Kampf iſt das wiſſen
ſchaftliche Organ der öſterreichiſchen Sozialdemokratie. Wel-
cher Artikel Anſtoß bei dem ſtellvertretenden Generalkommando
des 9. Armeekorps in Altona, das die Hausſuchung verfügte,
gegeben hat, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Andernorts iſt
der Kampf anſtandslos verbreitet worden.

Totenliſte der Partei.
Unſer Bochumer Parteiblatt hat einen herben Ver

luſt zu beklagen durch den Tod des Gen. Redakteur Karl
Klotz. Genoſſe Klotz war ſeit zwei Jahren am Bochumer
Parteiblatt als Redcakteur tätig. Vorher war er ſeit 1906
r im techniſchen Betrieb des Geſchäſts, zuerſt als Setzer und
dann als Metteur beſchäftigt geweſen. Jn der gewerkſchaft-
lichen und politiſchen Arbeiterbewegung war er ſeit Jahren
eifrig tätig Sein Hinſcheiden bedeutet für die Partei und den
Buchdruckerverband einen herben Verluſt.

Genoſſe Ernſt Kraeuter, Freiburg i. Breisgauiſt plötzlich am Donnerstag abend an Herzſchlag geſtotben.
Kraeuter gehörte zu den Alten der Partei; er hat 30 Jahre
ihre Kämpfe und Erfolge in Baden teilen helfen. Als Ver
treter der Stadt Freiburg gehörte er 8 Jahre lang dem badi
ſchen Landtag an und war auch mehr als ein Dutzend Jahre
Stadtverordneter in Freiburg. Die Ortskrankenkaſſe in Frei
burg wählte ihn zu ihrem Vorſitzenden, welchen Poſten er auch
faſt 12 Jahrzehnte bekleidete. Wiederholt kandidierte er zum
Reichstag. Seitdem die Genoſſen in Freiburg ſich ein eigenes
Organ in der Volkswacht ſchufen, beſorgte Kraeuter die Expe
dition hierfür. Wie dieſe wenigen Daten zeigen, iſt in dem
Genoſſen Kraeuter, der im März d. J. das 60. Lebensjahr
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Wirtſchaftspolitik.
Zur Ernährungsfrage.

Berlin, 4. Juni. (W. T. B.) Die verſtärkte Budgetkommiſſion
des Abgeordnetenhauſes trat heute in die Beratung des Antrages
Brütt ein, betreffend die Volksernährung und die neuen
Verordnungen des Bundesrats und der Landeszentralbehörden
auf dieſem Gebiete. Der Vizepräſident des Staatsminiſteriums
erklärte, daß die Ernährungsfrage als gelöſt anzuſehen ſei, daß
wir ſogar noch mit erheblichen Reſerven in das kommende Ernte
jahr hinübergehen könnten. Die letzten Erhebungen über unſere
Mehlvorräte haben ergeben, daß ein Ueberſchuß von
6965 929 Doppelzentnern vorhanden iſt. Ein gleich günſtiges
Bild ergab die Kartoffelſtatiſtik vom 15. Mai 1915. Nach der
Statiſtik vom 15. Mai habe ſich herausgeſtellt, daß die auf dem
Kopf der Bevölkerung entfallende Menge den normalen Friedens
verbrauch erreichen würde. Den künftigen Wirtſchaftsplan müſſe
man auf die geſchaffenen und beſtehenden Einrichtungen aufbauen
und ſo geſtalten, als ſtänden wir vor einem weiteren vollen Kriegs
jahr. Feſtzuhalten ſei grundſätzlich am Prinzip der Höchſtpreiſe
und an der Beſchlagnahme insbeſondere bei Brotgetreide und
Hafer. Für Gerſte ſei zu erwägen, ob ein Handelsmonopol für
eine der beſtehenden Kriegsgeſellſchaften zu ſchaffen ſei. Für Kar-toffeln ſeien vorläufig beſondere Maßregeln nicht ins Auge zu
faſſen. Man müſſe die Entwickelung abwarten. Eine Beſchlag
nahme käme nicht in Frage. Hinſichtlich Zucker, Düngemitkel und
des Branntweins könne man im weſentlichen an der bisherigen
Regelung feſthalten. Die Frage der Futtermittel werde eine be
friedigende Löſung finden.
„Jn der Beſprechung wurde unter anderem ausgeführt, die

Reglementierung des Verbrauchs treffe manchen ſchwer, ſei aber.
unentbehrlich. Höhere Preiſe für Lebensmittel ſeien nicht zu ver
meiden geweſen immerhin ſeien die Preiſe bei uns niedriger als
z. B. in England. Von einigen Rednern wurden möglichſt niedrige
Mehlpreiſe gefordert und auch darauf' hingewieſen, daß der Brot-
preis ungebührlich hoch gegenüber dem Getreidepreiſfen erſcheine.
Auch müſſe die Niedrighaltung der Lebensmittelpreiſe nach Mög-
lichkeit angeſtrebt werden.

Auf verſchiedene Anfragen führte der Landwirtſchaftsminiſter
ungefähr folgendes aus: Bei der Verſorgung der Bevölkerung
während des Krieges ſei weniger ein Mangel an Brotgetreide als
an Futtermitteln hervorgetreten, und auch im nächſten Jahre
werde hierin vorausſichtlich keine Aenderung eintreten. Es ſei
daher nötig, alles zu tun, um die Ernährung der Bevölkerung
und des Viehes zu ſichern. Was die bedauerliche Fleiſchteuerung
betreffe, ſo verbleibe, da die Zufuhr abgeſchnitten ſei, als einziges
Mittel die Förderung der Aufzucht der Schweine. Ueber die
Kultivierung von Oedland habe man bereits früher geſagt, daß
es vorausſichtlich nicht möglich ſein werde, in dem laufenden Jahre
in ſolchem Umfange Oedland zu beſtellen, daß eine für die Er-
nährung der Bevölkerung weſentliche Vermehrung der Vorräte
herbeigeführt werden könnte. Jn den beſetzten Gebieten des
Weſtens ſeien 80 Prozent der Ackerfläche durch unſere Truppen
mit Winterweizen, Frühjahrsgetreide und Kartoffeln beſtellt.

Planmäßige Getreidepolitik.
Ausſchaltung des ſpeknlativen Handels in Brotgetreide. Der

Deutſchen Taoeszeitung wird geſchrieben:
„Jn Oeſterreich und Ungarn haben die Regierungen bereits

eine Verordnung erlaſſen, durch die Vorverkäufe auf
vie nächſte Ernte von Brotgetreide verboten
ſind. Ein ähnliches Verbot dürfte auch in kurzer Zeit für das
Deutſche Reich erlaſſen werden. Es iſt erforderlich
um zu verhindern, daß auch nur über einen Teil der künftigen
Ernte von privater Seite verfügt wird. Da das bevorſtehende
Verbot rückwirkende Kraft erhalten wird, ſind Vorverkäufe
irgendwelchet Art völlig zwecklos, denn der Verkäufer wird
nicht in die Lage kommen, ſeinen Vertrag zu erfüllen.“

Gegen den Viehwucher. Die ſozialdemokratiſche Stadtver-
ordnetenfraktion in Breslau hat die kürzlich in einem Be
leidigungsprozeß gegen den Obermeiſter der Breslauer Fleiſcher-
innung gemachte Feſtſtellung, daß Viehhändler an ein-
zelnen Stücken Vieh Gewinne von 175 bis 300 Mark machten,
zum Anlaß genommen, einen dringenden Antrag im Stadt-
verordnetenkollegium einzubringen, der ſchleuniges Einſchreiten
der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden gegen dieſen Lebens-
mittelwucher fordert. Der Antrag iſt dem Ausſchuß zur Vor
beratung überwieſen worden. Ein anderer Antrag der ſozial-
demokratiſchen Stadtverordnetenfraktion fordert Erhöhung der
Familienunterſtützung für Wehrmänner.

Nun wird Schnaps aus Kartoffeln gemacht!
Um die Kartoffeln für die menſchliche Nahrung zu erhalten, iſt

die Branntweinbrennerei ganz erheblich eingeſchränkt worden. Jn
der Deutſchen Tageszeitung tritt nun der Oekonomierat Schiftan
Lindow dafür ein, das Brennrecht um 15 Prozent zu vergrößern

und die Brennkampagne bis zum 15. Juli zu verlängern. Zur Be
gründung ſeines Vorſchlages führt Herr Schiftan aus:

„Der Speiſekartoffelbedarf im Deutſchen Reiche erſcheint un
zweifelhaft bis zur neuen Ernte gedeckt. Es iſt feſtgeſtellt, daß
noch vielfach im Deutſchen Reiche erhebliche Mengen von Kar
toffeln der Verwendung harren. Die von den Kreiskommunal-
verbänden feſtgelegten Kartoffeln werden nur ſehr ſchleppend
abgenommen, teilweiſe wird die Abnahme nur auf dem Prozeß-
wege zu erſtreiten ſein. Die Trocknungsanſtalten können diehuhergewöhnltch großen Kartoffelzuführen nicht bewältigen. Die

Qualität der Kartoffeln wird naturgemäß von Tag zu Tag
geringer.“

V Anſchluß daran kann die Deutſche Tageszeitung mitteilen
daß dieſem Vorſchlage entſprochen wird. Den Winter hindur
mußten von der Bevölkerung enorm hohe Preiſe für Kartoffeln
bezahlt werden und jetzt muß man die Kartoffeln zu Spiritus
verwandeln, damit ſie nicht völlig wertlos werden! Das iſt
Kartoffelpolitik!

Die Wehrfamilienunterſtützung auf dem Lande.
Eine Kriegerfrau im Kreiſe Grottkau in Schleſien, Mutter von

fünf Kindern im Alter von 1 bis 7 Jahren, erhält die geſetzliche
Familienunterſtützung von 42 Mk. pro Monat, da es kommunale
Zulagen auf dem Lande trotz der Teuerung natürlich nicht gibt.
Am 5. April gebar ſie ein ſechſtes Kind ein wertvolles Gut
nach moderner patriotiſcher Auffaſſung und beantragt auch
für dieſes die geſetzlichen 6 Mk. pro Monat. Darauf erhält ſie
eine Antwort, daß nach dem Eeſetz die Unterſtützung nur im
Falle der Bedürftigkeit zu zahlen ſei, und dann heißt es:

„Der Lieferungsverband hat in ſeiner Sitzung am 29. April
1915 mit Rückſicht darauf, daß Sie ſelbſt noch ar-
beits- und erwerbsfähig ſind, für ein KindUnterſtützungsbedürftigkeit nicht anerkannt und die

der Unterſtützung abgelehnt.
Entſcheidung des Licferungsverbandes iſt

gültig.“
end

Das Kind, das ſechſte, iſt ſieben Wochen alt Und fünf
andere Kleine hat' die Frau noch zu beaufſichtigen, vier davon
gehen noch nicht in die Schule. Da ſoll die Frau arbeiten
ehen, Bedürftigkeit für das ſechſte Kind wird nicht anerkannt.
Iſt das die Art, wie nach der Anweiſung der Regierung alleeinen von den Familien der Krieger ferngehalten werden
ollen?

Schweizer Demonſtrationen gegen die Teuerung. Am Mitt-
woch abend demonſtrierten 5000 Arbeiter und Arbeiterinnen
in einer auf freiem Platz W r Proteſtverſammlung
in Zürich gegen die außerordentliche Lebensmittelteuerung,
die auch in der Schweiz ſeit langer Zeit vorherrſcht. Vor kur
zem ſchon hatten auch in Vern, Vaſel und Biel ähnliche Proteſt
kundgebungen ſtattgefunden.

Gewerkſchaftliches.

Bergarbeiterſtreik in Belgien.
Die Belegſchaften der Grube Charbonnages des Francais,

Fany BonBuveur, Charbonnages des Bonniers, Horlez und Bra
connier, auch die der Zechen in Jemeppe ſur Meuſe, Flémaille-
Grande und Seraing ſind in den Streik getreten. Jhnen ſchloſſen
ſich die der t Batterie, Bérard-Cloſe und Banneux an.
Ebenſo die Arbeiter in den Hüttenbetrieben von Ougrée-Mari-

haye und Cockerill.
Mehrfach iſt es zu Radauſzenen gekommen, an denen haupt-

ſächlich die jugendlichen Arbeiter beteiligt waren.
Die Forderung iſt allenthalben Erhöhung des Lohnes, billi-

gere Lebensmittel. Wie dem Nieuwen Rotterdamſchen Courant
geſchrieben wird, ſind die Arbeiter in großer Erregung über. die
Menge feiner Backwaren und Leckereien, die in altgewohnter
Menge in den Schaufenſtern der Feinbäckereien, Konditoreien
uſw. ausgeſtellt ſind. Sie fragen ſich, wies
während ſie nicht einmal genügend Brot haben.

Das Komitee der' ſozialiſtiſchen und eder nnabhängigen Ar-
beiterverbände des Arrondiſſements Lüttich hat einen Aufruf
an die arbeitende Klaſſe und die geſamte Bevölkerung erlaſſen,
in dem es heißt:

Wir alle bedauern tief die regelloſen Arbeitseinſtel
lungen und erſuchen die provinziellen, gemeindlichen Be
hörden, Unternehmerverbände uſw., die Urſachen zu prüfen
und mitzuwirken für Verbilligung. der notwendigſten Lebens-
mittel, als Brot, Kartoffeln, Speck uſw.

Die Unternehmer haben bereits verſprochen, für einen
Brotzuſatz von 300 Gramm zu ſorgen und hoffen, daß ihnen
das gelingt. Wir hoffen, daß ſie auch bezüglich Lohn und
Arbeitszeit etwas tun werden.

Andererſeits ſind die Vertreter der Arbeiter mit den Be
hörden in Verbindung getreten wegen Feſtſtellung eines all-
gemein gültigen Preiſes für das Wehl, das man hofft, be
ſchaffen zu können.

Der Aufruf ſchließ? mit einem Appell an den geſunden
Verſtand der Arbeiter und ihre Liebe zu ihrem Lande, um Ruhe
zu bewahren und zu bedenken, welches die Folgen von ferneren

Unruhen ſein könnten. Das Komitee beſchwört alle Arbeiter
wie Unternehmer und jeden einzelnen, das ſeine zu tun. um
Differenzen und Unglück zu vermeiden.

Die ſchweizeriſchen Tabakarbeiter für das Tabakmonopol.
Die im Schweizeriſchen Lebens- und Genußmittelarbeiterver-

baund organiſierten Tabakarbeiter haben auf einer in Bern ab-
gebaltenen beſonderen Konferenz beſchloſſen, ein nur fiska-
liſches Tabakmonopol abzulehnen, dagegen dem ſtaatlichen
Tabakmonopol zuzuſtimmen, wenn deſſen Erträgniſſe zu Ver-
ſicherungzwecken verwendet werden. Mit aller Entſchiedenheit
wird die Einführung einer Tabakſteuer abgelehnt. Die Kon-
ferenz wandte ſich auch entſchieden gegen das Vorgehen der
lokalen Tabakarbeiterge werkſchaft Beinwil (Konton Aargau),
die in einſeitiger Weiſe in einem „Mahnruf“ an die Bundes-
verſammlung Stellung gegen das Tabakmonopol überhaupt
nahm wie die Fabrikanten und Händler. Durch dieſe Bro-
ſchüre wurden die Jntereſſen der Tabakarbeiter verlebt
und die Konferenz fordert daher die Gewerkſchaft in Beinwil
auf, ſich dem Verbande der Lebens- und Genußmittelarbeiter
anzuſchließen.

und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig;
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Für Rheumatiker u. Nervenleidende.
Nur Togal vermochte ihre unerträglichen

Schmerzen zu lindern. *393
Frau Rektor P in Berlin ſchreibt: „Seit Jahren ſchon leide
ich an Gicht. Das Leiden trat in dieſem Winter ſo heftig auf,
aß ich wochenlang das Zimmer nicht verlaſſen konnte. Kein

Nedikament war imſtande, mich von den heftig bohrenden
Schmerzen zu befreien, nur Togal ſchlug gleich wunderbar
an. Nicht nur die bohrenden Schmerzen ſind verſchwunden,
ſondern auch die Beweglichkeit der Glieder hat ſchon Fortſchritte
emacht. Alles in allem: „Togal iſt ein vorzügliches Mittel.“

Aehnlich berichten viele andere welche Togal bei jeder Art
von rheumatiſchen und Nervenſchmerzen gebrauchten. Es gibt
nichts beſſeres. Alle Apotheken führen Togal-Tabletten.
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Halle, 5. Juni.

g Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Doch dieſen konnte weder ſeines Nachbars zuvorkommende Ge
fälligkeit noch Vreitenſteins ungemeiner ppetit zum Eſſen
reizen. Er war noch zu ſehr beſchäftigt mit dem geliebten
Bilde, das ſich ihm beim Cinzug gezeigt hatte, als daß er die
Ermunterungen ſeiner Nachbarn befolgt hätte. Gedankenvoll
ſah er in den Becher, den er noch immer in der Hand hielt, und
glaubte, wenn die Vläschen des alten Weines zerſprangen und
in Kreiſen verſchwebten, das Bild der Geliebten aus dem golde-
nen Voden des Vechers auftauchen zu ſehen. Es war kein

Lunder, daß der geſellige Herr zu ſeiner Rechten, als er ſah,
wie ſein Gaſt, den Becher in der Hand, jede Speiſe verſchmähte,
ihn für einen unverbeſſerlichen Zechhruder hielt. Das feurige

uge, das unverwandt in den Becher ſah, der lächelnde Mund
des in ſeinen Träumen verſunkenen Jünglings ſchienen ihm
einen jener echten Weinkenner anzuzeigen, die auf feingeübter
Zunge den Gehalt des edlen Trankes lange zu prüfen pflegen

Um der Ermahnung des wohledlen Rates, den Gäſten das
Mahl ſo angenehm als möglich zu machen, gehörig nachzu-
kommen, ſuchte er auf der entdeckten ſchwachen Seite dem
jungen Mann beizukommen. Es war zwar gegen die Gewohn-
heit des jungen Ulmers, viel Wein zu trinken, aber dem jungen
Mann zulieb, der etwas ſo Hohes und Gebietendes an ſich
batte, mußte er ſchon ein übriges tun. Er ſchenkte ſich ſeinen
Becher wieder voll und begann: „Nicht wahr, Herr Nachbar,
das Weinchen hat Feuer und einen feinen Geſchmack? Frei-
lich iſt es kein Würzburger, wie Jhr in Franken ihn gewohnt
ſein werdet, aber es iſt echter Eilfinger aus dem Ratskeller
und immer ſeine achtzig Jahre alt.“

Verwundert über dieſe Anrede, ſetzte Georg den Becher
nieder und antwortete mit einem kurzen „Ja, jal der
Nachbar ließ aber den einmal aufgenommenen Faden nicht ſo
bald wieder fallen. „Es ſcheint,“ fuhr er fort, „als munde er
Euch doch nicht ganz; aber da weiß ich Rat. Hedal gebt eine
Kanne Uhlbacher hierher! Verfuchet einmal dieſen, der
wächſt zunächſt an des Württembergers Schloß; in dieſem
müßt Jhr mir Beſcheid tun: Kurzen Krieg, großen Siegl“

eorg, dem dieſes Geſpräch nicht recht zuſagte, ſuchte ſeinen
Nachbar auf einen andern Weg zu bringen, der ihn zu an-
ziehenderen Nachrichten führen konnte. „Jhr habt,“ ſprach er,
„ſchöne Mädchen in Ulm, wenigſtens bei unſerem Einzug
glaubte ich deren viele zu bemerken.“

„Weiß Gott,“ entgegnete der Ulmer, „man könnte damit
pflaſtern.“

„Das wäre vielleicht ſo übel nicht,“ fuhr Georg fort, „denn
das Pflaſter Eurer Straßen iſt herzlich ſchlecht. Aber ſagt
mir, wer wohnt dort in dem Eckhaus mit dem Erker; wenn ich
nicht irre, ſchauten dort zwei feine Jungfrauen heraus, als wir
einritten.“

„Habt Jhr dieſe auch ſchon bemerkt?“ lachte jener. „Wahr-
haftig, Jhr habt ein ſcharfes Auge und ſeid ein Kenner. Das
ſind meine lieben Baſen mütterlicherſeits, die kleine Blonde
iſt eine Beſſerer, die andere ein Fräulein von Lichtenſtein,
eine Württembergerin, die auf Beſuch dort iſt.“

Georg dankte im ſtillen dem Himmel, der ihn gleich miteinem ſo nahen Verwandten Mariens zuſammenführte. Er

beſchloß, den Zufall zu benützen, und wandte ſich, ſo freund
lich er nur konnte, zu ſeinem Nachbar: „Jhr habt ein paar
hübſche Mühmchen, Herr von Beſſerer

„Dietrich von Kraft nenne ich mich,“ fiel jener ein, „Schrei-
ber des großen Rates.“

„Ein Paar ſchöne Kinder, Herr von Kraft; und Jhr beſuchet
ſie wohl recht oft?“

„Jawohl,“ antwortete der Schreiber des großen Rates, „be
ſonders ſeit die Lichtenſtein im Hauſe iſt. Zwar will mein
Bäschen Berta etwas eiferſüchtig werden, denn im Vertrauen
geſagt, wir waren vorher ein Herz und eine Seele, aber ich
tue, als merke ich es nicht, ich ſtehe mit Marien um ſo beſſer.“

Dieſe Nachricht mochte nicht ſo gar angenehm in Georgs
Ohren klingen, denn er preßte die Lippen zuſammen, und
ſeine Wangen färbten ſich dunkler.

„Ja, lachet nur,“ fuhr der Ratsſchreiber fort, dem der un-
gewohnte Geiſt des Weines zu Kopfe ſtieg; „wenn Jhr wüßtet,
wie ſie ſich beide um mich reißen. Zwar die Lichtenſtein
hat eine verdammte Art, freundlich zu ſein; ſie tut ſo vornehm
und ernſt, daß man nicht recht wagt, in ihrer Gegenwart
Spaß zu machen, noch weniger läßt ſie ein wenig mit ſich
ſchäkern wie Berta; aber gerade das kommt mir ſo wunder
hübſch vor, daß ich elfmal wieder komme, wenn ſie mich auch
zehnmal fortgeſchickt hat. Das macht aber,“ murmelte er
nachdenklicher vor ſich hin, „weil der geſtrenge Herr Vater da
iſt, vor dem ſcheut ſie ſich; laßt nur den einmal über der
Ulmer Markung ſein, ſo ſoll ſie ſchon kirre werden.“
Georg wollte ſich nach dem Vater noch weiter erkundigen,

als ſonderbare Stimmen ihn unterbrachen. Schon vorher hatte
er mitten durch das Geväuſch der Speiſenden dieſe Stimmen
zu hören geglaubt, wie ſie in ſchleppendem, einförmigem Tone
ein paar kurze Sätze herſagten, ohne zu verſtehen. was es war.
Jetzt hörte er dieſelben Stimmen ganz in der Nähe, und bald
bemerkte er, welchen Jnhaltes ihre eintönigen Sätze waren.
Es gehörte nämlich in den guten alten Zeiten, beſonders in
Reichsſtädten, zum Ton, daß der Hausvater und ſeine Frau,
wenn ſie Gäſte geladen hatten, gegen die Mitte der Tafel auf-
ſtanden, und bei jedem einzelnen umhergingen, mit einem
herkömmlichen Sprüchlein zum Eſſen und Trinken zu nötigen

Dieſe Sitte war in Ulm ſo ſtehend geworden, daß der
hohe Rat beſchloß, auch an dieſem Mahle keine Ausnahme zu
machen, ſondern ex officio einen Hausvater ſamt Hausfrau
aufzuſtellen, um dieſe Pflicht zu üben. Die Wahl fiel auf
den Bürgermeiſter und den älleſten Ratsherrn.

Sie hatten ſchon zwei Seiten der Tafel „nötigend“ um-
gangen, kein Wunder, daß ihre Stimmen durch die große
Anſtrengung endlich rauh und heiſer geworden waren, und
ihre freundſchaftliche Aufmunterung wie Drohung klang. Eine
rauhe Stimme tönte in Georgs Ohr: „Warum eſſet Jhr
denn nicht, warum trinket Jhr denn nicht Erſchrocken
wandte ſich der Gefragte um und ſah einen ſtarken, großen
Mann mit rotem Geſicht; ehe er noch auf die ſchrecklichen Töne
antworten konnte, begann an ſeiner anderen Seite ein kleiner
Mann mit einer hohen dünnen Stimme:

So eſſet doch und trinket ſatt,
Was der Magiſtrat euch vorgeſetzt hat.“

„Hab' ich's doch ſchon lange gedacht, daß es ſo kommen
würde,“ fiel der alte Breitenſtein ein, indem er ein wenig von
der Anſtrengung, mit welcher er den Rehziemer bearbeitet

hatte, ausruhte. S„Dr ſitzt er und ſchwatzt, ſtatt die köſtlichen Braten zu ge
pießen, die uns die Herren in ſo reichlicher Fülle vorgeſetzt

aben.“
„Mit Verlaub,“ unterbrach ihn Dieterich von Kraft, „der

junge Herr ißt nichts, er iſt ein Zechbruder und trefflicher
Weinſchmecker; hab' ich's nicht gleich weg gehabt, daß er gerne
zu tief ins Glas guckt? Darum tadle ihn keiner, wenn er
ſich lieber an den UÜhlbacher hält.“
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Georg wußte gar nicht, wie er zu dieſer ſonderbaren Schutz
rede kam; er war im Begriffe, ſich zu entſchuldigen, als ihn ein
neuer Anblick überraſchte. Breitenſtein hatte ſich jetzt über den
Schweinskopf mit der Zitrone im Maul erbarmt, hatte die
Zitrone geſchickt aus dem Rachen des Tieres operiert, und be
ann mit großem Behagen und geübter Hand die weitere
Scktion vorzunehmen, da trat der Bürgermeiſter auch zu ihm,
und eben als er an einem guten Biſſen kaute, hub er an:
„Warum eſſet Jhr denn nicht, warum trinkel Jhr denn nicht
Dieſer ſah den Nötigenden mit ſtarren Blicken ar, zum Reden
hatten ſeine Sprachorgane keine Zeit. Er nickte daher mit dem
Haupte und deutete auf den Reſt des Rehziemers; der kleine
Mann mit der Fiſtelſtimme ließ ſich aber nicht irre machen,
ſondern ſprach freundſchaftlichſt:

So eſſet doch und trinket ſatt,
Was der Magiſtvat euch vorgeſetzt hat.“

So war es nun in den „guten alten Zeiten“! Man
konnte ſich wenigſtens nicht beklagen, nur zu einem Schau-
eſſen geladen worden zu ſein. Bald aber bekam die Tafel eine
ganz andere Geſtalt. Die großen Schüſſeln und Platten wur-
den abgetragen, und geräumigere Humpen, größere Kannen,
gefüllt mit edlem Wein, aufgeſetzt. Die Umtränke und das
in Schwaben ſchon damals ſehr häufige Zutrinken begann,
und nicht lange, ſo äußerte auch der Wein ſeine Wirkungen.
Dieterich Spät und ſeine Geſellen ſangen Spottlieder auf Her
zog Ulerich und bekräſtigten jeden Fluch oder ſchlechten Witz,
den einer ausbrachte, mit Gelächter oder einem guten Trunke.
Die fränkiſchen Ritter würfelten um die Güter des Herzogs
und tranken einander das Tübinger Schloß im Weine ab.
Ulerich von Hutten und einige ſeiner Freunde hielten in la-
teiniſcher Sprache eine laute Kontrovers mit einigen Jtalie-
nern wegen des Angriffes auf den römiſchen Stuhl, den kurz
zuvor ein unberühmter Mönch in Wittenberg unternommen
hatte; die Nürnbergere, Augsburger und einige Ulmer Herren,
die ſich zuſammengetan hatten, waren über den Glanz ihrer
Republiken in Streit geraten, und ſo füllte Gelächter, Geſang,
Zanken und der dumpfe Klang der ſilbernen und zinnernen
Becher den Saal.

Nur am oberen Ende der Tafel herrſchte anſtändigere, ruhi-
gere Fröhlichkeit. Dort ſaß Georg von Frondsberg, der alte
Ludwig von Huiten, Waldburg Truchſeß, Franz von Sickingen
und noch andere ältliche, geſetzte Herren.

(Fortſetzung folgr.)

Friedensſehnſucht in Rußland?
Briefe vom nordöſtlichen Kriegsſchauplatze.

Oſt-Preſſequartier, den 31. Mai.
Jm Nachfolgenden gebe ich Mitteilungen wieder, die aus zwei

verſchiedenen Quellen ſtammen, welche ganz unabhängig von
cinander ihre Juformationen aus ſolchen ruſſiſchen Kreiſen
erhielten, deren Verbindungen bis direkt in die Regierung hin
einlaufen. Die eine Perſönlichkeit wohnte faſt zwei Jahrzehnte
lang in Rußland, nicht als Privatperſon, ſondern als Jnhaber
einer ſehr einflußreichen wirtſchaftlichen Stellung. Dieſe
Stellung und verwandſchaftliche Beziehungen brachten die er-
wähnte Perſönlichkeit in dauernde Fühlung mit ſogenannten
erſten Geſellſchaftskreiſen. Jn eder letzten Zeit konnten einige
der durch den Krieg zerriſſenen Fäden wieder angeknüpft wer-
den. Die Mitteilungen dieſer Perſönlichkeit decken ſich mit
anderen, die ich von einem Ausländer erhielt, mit dem mich kürz
lich ein Zufall zuſammenkrachte, gerade als er aus einer ruſſi
ſchen Geſellſchaft kam, die ſich in einem der von Deutſchen be-
ſetzten ruſſiſchen Gebiete zuſammengefunden hatte.

Nach den Jnformationen aus beiden Quellen iſt der Wille
zum Friedensſchluß in Rußland in ſtarkem r
und erfaßt täglich weitere Kreiſe. Als böſer Geiſt gilt die
Großfürſtenpartei mit dem Großfürſten Nikolaj
Nikolajſewitſch. Der Zar, von dem man in der Be-
amtenſchaft mit großer Liebe und Anhänglichkeit ſpricht, ſei
ohnmächtg gegen die Kriegspartei, von der er beinahe wie ein
Gefangener behandelt werde. Jn den Kreiſen der Regierung
herrſche die Ueberzeugung vor, daß die weitere Fortſetzung des
Krieges das Unglück für Rußland nur vergrößern könne. Man
habe die Hoffnung gehegt, unter dem Szepter des Zaren die
Herrſchaft des Panſlawismus in Europa aufzurichten. Die
Ereigniſſe hätten dieſen von der Militärpartei trügeriſch ge
nährten Gedanken zu Grabe gebracht und die Ueberzeugung ge
feſtigt, daß die Zeit der Germanen gekommen ſei. Je länger
der Krieg dauere, um ſo beftiger und nachhaltiger würde die
Stellung Rußlands in Europa erſchüttert,um ſo gewaltiger ſeien die Opfer, die das Land nachher zu
tragen haben werde. Es ſei falſch und verderblich, noch länger
Hoffnungen nachzujagen, die ſich ganz unzweideutig als Jllu-
ſionen erwieſen. Die Bauern hätte man für den Krieg be
geiſtert, indem man ihnen ſagte: Jn Oſtpreußen könnt Jhr
Euren Landhunger befriedigen! Gefangene Ruſſen hätten
darüber eine ganz naive Meinung bekundet. Sie wären der
Anſicht geweſen, daß ſie nur nach Deutſchland marſchieren, dort
Land zu erobern brauchten, und dann konnten ſie ſich ein paſſen-
des Plätzchen ausſuchen, den Kriegsrock ausziehen und auf dem
o gewonnenen Boden als unumſchränkte Herren wirtſchaften.

Bei den Vernehmungen machten verſchiedene Gefangene dem
Herrn, den ſie für einen Ruſſen hielten, ganz genaue Angaben
über das Land, das ſie ſich bereits als dauernden Wohnſitz aus
geſucht hatten. Sowie den Bauern die Erkenntnis gekommen
war, daß der Krieg ſie doch nicht auf die gedachte Weiſe zu
freien Landbeſitzern machen werde, ſei bei ihnen auch jede Luſt
am Kriege, jede Willigkeit, ins Feuer zu gehen, vollſtändig ge
ſchwunden. Warum ſollen ſie ſich in die Gefahr ſtürzen, er-
ſchoſſen zu werden, wenn ihr Landhunger doch nicht befriedigt
wird? Auch bei den Arbeitern undden Jntellek-
tuellen mache ſich der Wille zum Frieden immer
ſtärker bemerkbar. Vergeblich verſuchte die Heeresleitung,
dieſen Willen durch falſche Nachrichten über ruſ-
ſ i che Siege und Niederlagen der Verbündeten zu dämpfen.
Schon vor zwei Wochen habe man die Nachricht verbreitet, die
Darkdanellen ſeien gefallen, Hungerrevolten in Deutſchland
und Oeſtereich gehörten zu den täglichen Ereigniſſen, ebenſo
Meutereien von Soldaten. Jn Wirklichkeit fürchte man der-
gleichen in Rußland. Bei dem Aufgebot der Rekruten der
Jahresklaſſe 1915 wären im Bezirk Petersburg faſt gar keine
Anmeldungen erfolgt. Gegen den darin zum Ausdruck kom-
menden paſſiven Widerſtand ſei nichts unternommen worden,
keiner derjenigen, die ſich nicht zur Stammrolle gemeldet hätten,
wären eingezogen worden. Man wolle die Elemente fernhalten,
von denen in den Kaſernen und an der Front eine Propaganda

egen den Krieg befürchtet werden müſſe. Höhere und mittlereEHulen ſeien geſchloſſen worden, nachdem man entdeckt habe,

daß ſie die Herde antikriegeriſcher Agitation bildeten, wobei
Lehrerinnen und Lehrer, Schülerinnen und Schüler im gleichen
Geiſte tätig geweſen ſeien.

Um die Lücken im Offizierkorps auszufüllen, habe man durch
eine Proklamation die Schüler höherer Schulen aufgefordert,
ſich zur Militärſchule zu melden. Hier ſollten ſie vier Monate
ausgebildet werden und dann gleich das Offizierspatent er
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halten. Dieſem lockenden Angebot ſei eine nur ganz eringe
Zahl von Schülern gefolgt, ein deutlicher Beweis dafür, daß die
Abneigung gegen den Krieg in dieſen Schichten ziemlich all-
jemein ſei. Große Sorge bereite die nächſte Ernte, die infolgefal cher Maßnahmen in manchen Bezirken ſehr kümmerlich aus-

fallen werde. Das von der Regierung erlaſſene Getreideaus-
fuhrverbot habe auch einen Ausgleich im Lande ſelbſt verhindert.
Der Ueberfluß des einen Bezirks gelange nicht dorthin, wo es
an Getreide mangele. Hier ſei dann das Saatgetreide auf-
gezehrt worden. Als ſchließlich Anordnungen getroffen wurden,
um den notleidenden Gebieten Saatkorn zuzuführen, ſei es zu
ſpät geweſen, und ſo habe ein großer Teil der Felder nicht be
ſtellt werden können.

Auf dieſe Weiſe geſelle ſich für Rußland zu dem bisherigen
Kriegsunglück, zu den furchtbaren Opfern an Men
ſchen und wirtſchaftlichen Werten auch noch die Ausſicht auf
Mißernte und Hungersnot. Daraus erwüchſen für
Rußland ſchwere Gefahren; furchtbar werde die Em-
pörung des Volkes ſein, das ſich von der Regierung
betrogen fühle. Je ſchneller der Krieg beendet werde, um ſo
erfolgreicher könnten die Wirkungen des heraufziehenden Ge-
witters und der vollſtändig nicht mehr zu verhindernde Notſtand
gemildert werden. Das unverkennbare Va-banque-Spiel der
Großfürſtenpartei treibe Rußland unabwendbar in eine
fürchterliche Kataſtrophe hinein.

Dieſe Auslaſſungen ſchienen mir wegen der Umſtände und
wegen der Quellen, denen ich ſie verdanke, beachtenswert genug,
um davon an dieſer Stelle Notiz zu nehmen. Der weitere Gang
der Ereigniſſe wird ja darüber richten, ob und inwieweit dieſe
Mitteilungen tatſächlichen Verhältniſſen und berechtigten Stim
mungen entſprechen.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Der amerikaniſche Waffenſchacher.

Der bekannte amerikaniſche Kriegsberichterſtatter Oberſt
Edwin Emerſon ſprach vor kurzem in Neuyork vor der American
Truth Society über den amerikaniſchen Waffenſchacher. Er be
gann ſeine Rede damit, daß er bat, ihn als eine Autorität in
Sachen Waffenhandel zu betrachten, da er Offizier in der ame-
rikaniſchen Miliz ſei und ſich ein Lebenlang mit dieſen Fragen
beſchäftigt habe. Dann ſagte er u. a.: Als Soldat in Rooſe-
velts Regiment erhielt ich auf Kuba die Feuertaufe. Wir Ameri-
kaner wurden damals mit amerikaniſchen Kugeln beſchoſſen,
die obendrein noch Dum-Dums waren, während die ſpaniſchen
Geſchoſſe glatte und reine Wunden verurſachten. Später fuhr
ich nach Venezuela, um auch dort unter das Feuer amerikaniſcher
Schnellfeuergewehre zu kommen. Bei den ne
Revolutionen haben faſt immer Agenten amerikaniſcher Waffenfabriken die Hände im Spiel; ſie find es, die aus geſchäftlichen
Gründen die Revolutionen anſtiften. Die Frage einer ſüd-
amerikaniſchen Rebellion iſt ſelten nur ein innerer nationaler
Streit, ſondern in den meiſten Fällen eine Frage nordameri-
kaniſcher Waffen und Munition. Jn Panama ſind 29 Re
volten durch Amerikas Waffen angezettelt worden, in Uruguay
noch viel mehr. Die Revolutionen in Meriko brachen erſt aus,
als die dreißigjährige Herrſchaft des Präſidenten Diaz durch
amerikaniſche Waſfeneinfuhr untergraben wurde. Seither iſt
ganz Mexiko in Aufruhr, weil Wincheſter-Gewehre, Munition
und anderes Kriegsmaterial in Fülle vorhanden ſind. Und die
Revolten werden dort nicht cher aufhören, als bis der Vorrat
verſchoſſen iſt und die Einfuhr ausbleibt. Selbſt die Waffen,
deren Einfuhr wir in Veracruz verhindern wollten, wofür
is amerikaniſche Matroſen ihr Leben opfern mußten, waren
nicht etwa, wie man angenommen hatte, von deutſcher Herkunft:
ſie waren zwar auf deutſchen Schiffen herangebracht worden,
aber es waren unſere eigenen Waffen, die über Odeſſa, Ham
burg und Havanna nach Veracruz gelangten. Emerſon ſprach
dann über die Frage, ob es gerechtfertigt ſei, Waffen an krieg-
führende Nationen zu verkaufen. Beſonders beſprach er die
kürzlich in Waſhington gemachte Srklärung, daß ein Ausfuhr-
verbot jetzt im Krieg einem Bruch der Neutralität gleichkäme.
Er wies darauf hin, daß oft Ausfuhrverbote in Kriegszeiten
erlaſſen wurden: von Waſhington im Jahre 1793, von Madiſon
im Jahre 1808, von delialg im Jahre 1809, von Lincoln
während der mexikaniſchen Kriege, von Rooeſvelt im Jahre 1905
und von Taft im Jahre 1912. Er wies ferner darauf hin, daß
es lächerlich ſei, einer Nalion den Waffenhandel zu verbieten,
den einzelnen r aber zu geſtatten, Kriegsmaterialin nie henren engen an den Strohmann einer anderen Na
tion zu verkaufen. Waffen ſeien ſo gut oder ſo böſe wie Gift,
und wenn der Gifthandel kontrolliert werde, müſſe auch der
Waffenhandel unter ſtactliche Aufſicht kommen. Jm Verlaufe
ſeiner Rede machte Emerſon auch die Mitteilung, daß er kürz-
lich in Jthaca, wo Flugzeuge für England hergeſtellt würden,
um die Erlaubnis gebeten habe, eine Fahrt zu machen; er habe
aber den Beſcheid erhalten, daß die Flugzeuge bereits engliſches
Figentum ſeien und von engliſchen Offizieren überwacht wür-
den die Erlaubnis zu einer Fabrt könne infolgedeſſen nur der
britiſche Botſchafter oder der britiſche Generalkonſul geben.Die Ergebniſſe der Probeflüge hätten die britiſchen Seſtelter ſo

befriedigt, daß die urſprünglich auf 100 000 Dollar lautende
Beſtellung auf 200 000 Dollar erhöht worden ſei.

Vor Emerſons Rede batte der Vorſitzende der Verſammlung
in einer Anſprache die verfängliche Frage geſtellt, ob den Ameri
kanern der Dollar wirklich höher ſtehe als das Sternenbanner,
und ob der Buchſtabe „S.“ in „U. S. A.“ Schuß, Schrapnell oder
Schlacht bedeute.

Eine nene Zugbeleuchtung.
Trotz des Kriegsausbruches wurden die Verſuche eine neue

Zugbeleuchtung für die heſſiſch- preußiſchen Staatsbahnen zu
ſchaſfen, fortgeſett und ſo weit gefördert. daß nunmehr auf
ſämtlichen Strecken das neue Syſtem zur Einführung gelangen
konnte. Jn erſter Linie z es. wie wir in der Voſſ. Ztg leſen,die kleine Zündflamme überflüſſig zu machen, die in der Stunde

Fünf bis ſechs Liter Gas verbrauchte. Beim Einſtrömen in den
Brenner reißt das Gas einen Luftſtrom mit ſich, und entzündet
ſich hierdurch in dem nur haſelnußgroßen Brennkörper ein
Licht, das inſere bisherigen Zugbeleuchtungen an Helligkeit be
deutend übertrifft. Die kleinen Glühkörper widerſtehen den
ſtarken Erſchütterungen des Eiſenbahnbetriebes beim Un-
brauchbarwerden wird ein am Boden des Drahtgeflechtes auf-
geſetztes Magneſinmikörnchen durch die (nicht leuchtende) Stich-
flemme ins Glühen gebracht, ſo daß damit eine Notbeleuch-
tung ohne weiteres in Tätigkeit tritt. Durch einen Druck-
regler wird der übermäßige Druck des auf zehn Atmoſphären
eingedichteten Steinkohlengaſes ſo verringert, daß er einer
Waſſerſäule von 1500 Millimetern entſpricht. Für die Signal-
gternen der Lokomotiven und Schlußwagen, die offene Flam-
men haben, ſind beſondere Einrichtungen (Karbonatoren) 7
troffen, welche, durch Zuführung von Kohlenwaſſerſtoff, die
Leuchtkraft der Lampen erhöhen. Alles in allem darf man ſagen,
coß hier wieder in aller Stille ein gewaltiger Fortſchritt auf
dem Gebiete des Zugbeleuchtungsweſens gemacht worden iſt.



e

Halle, den 5. Juni 1916.
Die Kriegsverſtümmelten und die Arbeiter.

Ein wie großes Jntereſſe dieſem wichtigen Kriegsproblem
von der Arbeiterſchaft entgegen ebracht wird, das bewies derüberaus ſtarke Beſuch des rvildervortrags, den
der Holzarbeiterverband Freitag abend im Volks-
park veranſtaltete. Redner war e Ahlemeier-
Berlin. Vor der Behandlung der eigentlichen Frage führte er
uns an Hand trefflicher Bilder den und ſeine Wirkungen
vor. Man ſah ausziehende Truppen, erblickte ſie im Biwak, im
Schützengraben und in den Unterſtänden, betvachtete mit
Schauern die grauſige Wirkung des Geſchützfeuers in den im
Kampfgebiet gelegenen Städten und freute ſich dabei, daß
unſere Heimat von dieſen Zerſtörungen verſchont bleibt. Dann
zeigte uns der n typiſche Kunſtbauten Frankreichs
die Kathedralen von Reims, Laon, die Hallen von rer und
Brügge, Mecheln, Antwerpen u. a. m., die Bauweiſe in Oſt
preußen und ruſſiſche Holzbauten in dem eigenartigen Stil,
Krakau und Konſtantinopel mit ſeinen Minarets und anderen
orientaliſchen Gebäuden. Dieſer Streifzug durch die Kultur
der am Krieg beteiligten Länder war äußerſt lehrreich und
dankenswert.

Nach dieſem kleinen Vorſpiel wandte ſich Ahlemeier dem
eigentlichen Thema zu. Er wies darauf hin, daß Tauſende
Krüppel bleiben werden. Noch größer ſei jedoch die Zahl der
durch Herz-, Lungen-, Rheumatismus- Erkrankung arbeitsbe-
ſchränkten Vaterlandsverteidiger, für die zu ſorgen das deutſche
Volk die Pflicht habe. Vor allem ſei es Ehrenaufgabe, die
Kriegsverſtümmelten nicht der Mildtätigkeit
anheimfallen zulaſſen. Die modernen Waffen reißen
ſchreckliche Wunden, dennoch ſeien wir durch die großen Fort
ſchritte auf dem Gebiet der Heilbehandlung und Orthopädie
imſtande, auch dieſe Wunden zu heilen. Er verwies darauf,
daß eine Autorität wie Prof. Bieſalski verlangt habe, „daß
die Fachwiſſenſchaft zugunſten der Kriegsverſtümmelten reſt-
los ausgenützt werde“. Soviel bekannt ſei, handle die Militär-
verwaltung heute ſchon nach dieſem Prinzip. Jn intereſſanten
Ausführungen und Bildern erläuterte ſodann der Redner die
Fortſchritte der ärztlichen Kunſt auf dem Gebiete der Chirurgie
und Orthopädie, die Sehnen-, Nerven- und Knochenheilungen,
die ganz überraſchende Reſultate ergeben. Ferner zeigte er
künſtliche Erſatzteile für verlorene Gliedmaßen, wobei zu be-
dauern ſei, daß ſich hier noch manche Lücke zeige. Beim Hand-
erſatz ſtecke man immer noch in der Zeit Götz von Berlichingens,
des Ritters mit der eiſernen Hand. Zur Arbeit benütze man
Protheſen, Werkzeuge, die in künſtlichen Armerſatz geſteckt wer
den. Weit beſſeres leiſte man auf dem Gebiete des Bein-
erſatzes. Jedoch koſte ein künſtliches Bein je nach Ausführung
bis zu 2000 Mk. Redner fordert, daß die Militärver-
waltung allen Verſtümmelten die beſten künſt-
lichen Gliedmaßen ſtellt; er glaubt, daß ſie weit
billiger herzuſtellen ſein werden.

Beſonderes Jntereſſe fanden die Bilder aus den Werkſtätten
des Helenenheims für Krüppel. Dabei betonte der Vortragende
jedoch, daß es falſch ſei zu glauben, en Krüppel zu jeder
Arbeit fähig werde. Es ſei ganz undenkbar, daß ein Mann
ohne Hände nur mit Protheſen, dem Handerſatzwerkzeug, land-
läufige Arbeit ausführen könne. Man dürfe bei der Frage
der Arbeilsfähigkeit der Verſtümmelten nicht außer Acht laſſen,
daß es davauf ankomme, die Verſtümmelten auf den rich-
tigen Platz zuſtellen. Die Metall-, Holz-, Bekleidungsinduſtrie uſw. habe genügend Arbeiten auch für Verſtümmelte
mit einem Arm oder ohne Beine uſw. Hier ſeien Tauſende
von Poſten vorhanden. Viele Krüppel werden umlernen
müſſen. Dieſe Koſten der Ausbildung müſſe der Staat tragen,
der auch für Zwangsgeſetze für ihre Unterbringung und Bezah-
lung nach wirklicher Leiſtung ſorgen müſſe. Man dürfe in dieſer
Frage nicht alle Karten auf das „Wohlwollen“ der Unter-
nehmer ſetzen. Nach einigen Jahren ſeien die Eindrücke des
Krieges überwunden, und dann könne es ſehr leicht vorkom-
men, daß der Kriegsverſtümmelte als Lohndrücker benützt
werde.

Redner forderte Ausbau der Arbeitsnachweiſe, Förderung
der Tarifverträge, um den Verſtümmelten den vollen Lohn zu
ſichern. Geſchehe das, dann ſei aus dem Werte zehrenden ein
Werte ſchaffendes, ein vollwertiges Glied der Geſellſchaft ge-
worden. Die Gewerkſchaften werden den Schutz der
Verſtümmelten, ihre ſoziale Jntereſſenvertretung über-
nehmen, um jede unbillige e zu verhindern Pflicht
ſei es deshalb für alle Daheimgebliebenen, für den Ausbau
und die Erbaltung der Gewerkſchaften zu ſorgen. Auch die
Frauen forderte er zur eifrigen Mitarbeit auf. Nach einem
Rückblick über die Entwicklung des Holzarbeiterverbandes ſeit
1885 anhand von graphiſchen Darſtellungen, ſchloß der Redner
ſeine mit großem Beifall aufgenommenen lehrreichen Aus
führungen.

Die Familienhilfe der Bau-Jnnungskrankenkaſſe
unterſagt!

Die hieſige Bau-Jnnungskrankenkafſe beſitzt nach ihrer
Satzung eine ſogenannte Familienhilfe, aber unter Erhebung
von Zuſatzbeiträgen von ſämtlichen Mitgliedern mit Familien
angehörigen. Auf der beſonderen Beitragskarte für dieſe Zuſatz
beiträge ſteht gedruckt, daß ein Anſpruch auf die Familienhilfe
nicht beſtehe, wenn die Beiträge nicht pünktlich bezahlt ſeien. Das
hinderte aber die Kaſſe nicht, den Verſicherten ohne ſonſtige vor
herige Mahnung nach Ablauf des Jahres 1914 durch die Steuer-
behörde Aufforderungen mit Pfändungsandrohungen zur Be
zahlung der Beiträge ſeit Einführung der Kaſſe in Höhe von meiſt
rund 8 Mk. zu ſenden. Jn etwa 25 Fällen legten die damit
beglückten Verſicherten Beſchwerde beim Verſicherungsamt der Stadt
Halle ein. Am 3. Juni kamen die Streitſachen vor dem Beſchluß
ausſchuß des Verſicherungsamtes zur Verhandlung. Sämmtliche
Beſchwerdeführer wurden vertreten durch den Arbeiterſekretär
Kleeis, der die ganze Familienhilfe der Kaſſe aus geſetzlichen
Gründen als unzuläſſig erklärte. Das Notgeſetz vom 4. Auguſt 1914
beſchränke die Leiſtungen aller Kaſſen auf die Regelleiſtungen;
die Familienhilfe ſei keine ſolche Regelleiſtung. Einen formgerechten
Antrag auf Weiterführung der Familienhilfe, wie ihn das Not-
geſetz zulaſſe, habe die Kaſſe bis heutigentags noch nicht geſtellt.
Uebrigens könne ein ſolcher Antrag auch gar keine Genehmigung
ſinden, da das Notgeſetz ausdrücklich verbiete, höhere Beiträge als
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hob ausdrücklich hervor, daß die ganze Art der Familienhilfe, wie
ſie die Kaſſe betreibe, keine Wohltat, ſondern ein Verhängnis für
die Verſicherten ſei. Wenn die Kaſſe etwas bieten wolle, dann
ſolle ſie die Familienhilfe aus den allgemeinen Kaſſenmitteln be
ſtreiten, ſo daß auch die Unternehmer und die ledigen Verſicher
ten die Laſten mit zu tragen hätten. Der Vertreter der Kaſſe,
Herr Pfeiffer, ſuchte die Sache ſo darzuſtellen, als ſei die
Familienhilfe eine ſelbſtändige „Nebenkaſſe“, die mit dem Not
geſetz vom 4. Auguſt 1914 gar nichts zu tun habe. Hinſichtli
der Durchführung der Familienhilfe ſtellte er in Ahrede, da
den Arbeitern neuerdings die Zuſahbeiträge vom Lohn abge
zogen werden.

Nach mehrſründiger Verhandlung und Beratung entſchied das
Verſicherungsamt dahin, daß die Familienhilfe der
Kaſſe zu Unrecht beſtehe. Die Kaſſe durfte die Bei-
träge ſeit Kriegsausbruch nicht mehr einheben, und ſie ſei daher
verpflichtet, die Beiträge zurückzuzahlen. Auch die Weiterfüh-
rung der Familienhilfe von jetzt ab iſt der Kaſſe nicht geſtattet.
Alle diejenigen Mitglieder der Bau Jnnungskrankenkaſſe, die
ſeit Kriegsausbruch ſolche Zuſatzbeiträge entrichtet haben,

ſich dieſelben demnach von der Kaſſe wieder zurückgeben
laſſen.

Hallenſer in den Verluſtliften.
Jn den Deutſchen Verluſtliſten der 504. bis 514. Ausgabe

werden aus e genannt:
Preußiſche Verluſtliſte 232.

ſorhenerieregiment 66: Musk. Fritz Kemmerer bish. verm.,
geſtorben.

Reſ.Jnfanterieregiment 2383: Musk. Walter Neumeiſter
l. verw. Musk. Wilhelm Werner l. verw.

2. e en erieregiment: Fähnr. Goswin v, Bra
mann gef.

Feldartillerieregiment 4: Utffz. Bruno Frehytag gef.
Preußiſche Verluſtliſte 233.

LandwehrJnfanterieregiment 36: Wehrm. Max iſch
ſchw. verw. Wehrm. Kurt Heinecke, Giebichenſtein, l. verw.
Wehrm. Hugo Dönitz l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte 151.
Grenadierregiment 101: Gren. Friedrich Meißner II ſchw.

verw.
Preußiſche Verluſtliſte 234.

Reſ.Jnfanterieregiment 6: Musk. Hermann Schöne, bisher
vermißt, z. Tr. zurück.

en ewtorieregiment 29: Gefr. Wilhelm Nilius, Trotha
gefallen.

Jnfanterieregiment 173: Krgsfr. Paul Krull ſchw. verw.Kufaren Regiment 12: Huſ. Walter Kittlere, Giebichen-
ſtein, tödlich verunglückt.

Sächſiſche Verluſtliſte 151.
Reſ.-Jnfanterieregiment 245: Erſ.-Reſ. Friedrich Bongoll

l. verw.
Preußiſche Verluſtliſte 235.

Reſ.Jnfanterieregiment 7: Erſ.-Reſ. Kurt Achilles ſchw.
verw.

Brigade Erſ.-Batl 14: Utffz. Adolf Jurth l. verw. Wehrm.
Wilhelm Müller II verm. Utffz. urt Naumann verm.
Ldſtrm. Rekr. Walter Welz verw.

PionierBatl. 15: Utffz. Willi Büſchel I. verw., z. Tr. z.
Preußiſche Verluſtliſte 236.

Königin Eliſabeth Garde-Gren.-Regt 3: Gren. Walter
m verw.Reſ.Jnfanterievegiment 36: Gefr. Willi Danker I. verw.,
b. d. Tr. Erſ.-Reſ. Ernſt Heinrichshofen ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 93: Gefr. Otto Perl, Giebichenſtein,
l. er 9. 15., b. d. Z. Krgefr. Erich Scha f

eſ.Jnfanterieregimen Krgsfr. Eri ar gef.232: Krgsfr. Sin Brandenburger

gefallen.Neſ?Snfanterieregiment 262: Füſ. Walter Zollner l. verw.

Brigade-Erſ.-Batl. 15:. Wehrm. Emil Schilling ſchw. verw.
Reſ. Franz Keck gef.

d h ggierogiment 55: Ltn. d. Reſ. Rudolf Kuhlenbeck
gef. 17. 5. 15.

Bayeriſche Verluſtliſte 186.
Jnfanterieregiment Fürth (Sulzbach):

Müller l. verw., b. d. Tr.
Sächſiſche Verlnſtliſte 152.

Jnfanterieregiment 107: Wehrm. Walter Schatz ſchw. verw.
Reſ.-JägerBatl. 25: Jäger Wilhelm l. verw.
Armierungs-Batl. 23: Arm.-Soldat Otto Meyer ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte 237.
GardeJäger-Batl. Jäger Kurt Unger l. verw.
Reſ.-Jnfanterieregiment 19: Utffz. d. Reſ. Paul Langholz,

bisher verm., gef.Reſ.-Jnfanterieregiment 61: Gefr. Paul Franke gef.
Jnfanterieregiment 132: Erſ.Reſ. Heinrich Leipold l. verw.
Reſ.-Jnfanterieregiment 201: Gren. Friedr. Stieme gef.

Gefr. Richard Terl gef.
Reſ.-Jnfanterieregiment 211: Erſ.-Reſ. Otto Wüſthoff l.

verw.
Reſ.Jnfanterieregiment 281: Krgsfr. Guſtav Köppe, bisher

I. verw., in Gefangenſchaft. Krgsfr. Paul Albrecht, bisher
verm., I. verw.

Rekruten-Batl. des 4. Armeekorps: Musk. Willi Kurzhals
verw. Musk. Paul Frey l. verw.

Erſ.Reſ. Paul

Volkspark. Wir weiſen nochmals auf das heute abend
ſtattfindende Wohltätigkeitskonzert der Erſatzkapelle vom Feld
artillerieregiment 75 hin. Der Erlös wird für die Hinter
bliebenen der gefallenen 76er verwandt. Sonn nachmittag
und abend finden Freikonzerte des RohlandOrcheſters ſtatt.
Dienstag abend iſt ein Walzer und Potpourri Abend. Mitt-
537 nachmittag wird das ſich gut eingeführte Freikonzert des

eſchen Streichquartetts ſtattfinden. Möge man die ſchönen
Abende in unſerem prächtigen Garten ausnutzen.

Die Nachfrage nach Kriegskarten iſt gegenwärtig, nachdem
Jtalien zu den Feinden der Zentralmächte geſtoßen iſt und ſich
zwiſchen ihm und Oeſterreich Kämpfe zu entwickeln
wieder größer geworden. Da wird Jntereſſenten angelegent
lichſt ein Buch zu empfehlen ſein, das als Kriegsatlas

einzudedben. Der Berrreter der Ah enem verhältniVolksbuchh 31 Mk. in der

ung zu haben iſt. tedruckte Karten im Format von 80: 30 Zentimetern, die recht
auber und zuverläſſig ausgeführt und in dem Buche ſo beſeſtigt und gefalzt t daß ſie mit Leichtigkeit aufgeſchlagen

werden können.
Die Geſchäftsſtelle für Kriegsgefangenen Fürſorge des

e e cuwelier el privatim au gund unter ſeiner Leitung in noch größerem Maßſtabe ausüben
will, iſt jeden et s bis 1 Uhr vormittags, 8 bis 7 Uhr
nachmittags geöffnet, Sonntags geſchloſſen. ie richtet an
alle Einwohner unſerer Gegend die kriegsgefangene Angehörige
im Feindeslande ſaper die Bitte, deren genau und deutlich ge
chriebenen Adreſſen einzuſenden oder perſönlich abzugeben.
s ſoll im Intereſſe unſerer kriegsgefangenen Landsleute ein

Verzeichnis aller kriegsgefangenen Krieger und Zivilperſonen
unſerer Gegend angelegt werden, damit man in allen Fällen,
wo es erforderlich iſt, mit Rat und Tat aushelfen kann. Die
Erfahrung hat gelehrt, daß die n W c öfterals man annehmen ſollte, ihre Adreſſen an ihre Angehörigen
verſehentlich falſch ſchreiben. Sie verzehren ſich dann vor Un-
geduld und Sorge um ihre Familie daheim und ſind ganz un
glücklich, daß ſie keine Nachricht von zu Hauſe erhalten. Oft
liegt es nur an einem ganz kleinen Verſehen in der Adreſſe, das
ſich von der Geſchäftsſtelle leicht und ſchnell aufklären läßt, wenn
ſie andere Adreſſen von demſelben Gefangenenlager hat. Auch
bei Erkrankungen der Kriegsgefangenen oder wenn infolge
verhängter Briefſperre längere Zeit Nachrichten ausbleiben,
iſt den Angehörigen daheim mit der Angabe anderer Kriegs
gefangenen in demſelben Lager, bei denen dann Auskunft ein
geholt werden kann, ſehr gedient. Kurzum, die Mitteilung
aller Adreſſen der kriegsgeſangenen Deutſchen unſerer Gegend
an die Geſchäftsſtelle Schmeerſtraße 12 liegt nicht nur im
Intereſſe der Allgemeinheit, ſondern auch jedes einzelnen
Kriegsgefangenen ſeKriegegef wvſt.

Die Aunshilfsarbeiter, die von der Eiſenbahndirektion in
der Zentralwerkſtätte eingeſtellt worden ſind, beſchweren ſich,
daß ihnen die Teuerungszulagen nicht r wurden, die
man den feſt angeſtellten oder vor dem Krieg angenommenen
Kräften in Höhe von 6 bis 22 Mk. zubiſligte. Glaubt die Di-
relktion, für dieſe Familienbäter beſtünde die Teuerung nicht?

Theaternachrichten. Freilichtſpiele im Olympia-
park. Am kommenden Sonntag, den 6. Juni, abends 6 Uhr,wird ſeitens der Mitglieder des Stadttheaters ein deutſcher
Operettenabend im Olympiapark veranſtaltet. Zur Auffüh-
rung gelangen zwei Offenbachſche Operetten Die Verlobun
Lei der Laterne und Fritz und Lieschen, ſowie das luſtige Spie
ron Mozart: Baſtien und Vaſtienne. Karten zum Preiſe von
55 Pf. bis 1,55 Mk. (1. Platz) ſind in den bekannten Zigarren-
geſchäften und eine halbe Stunde vor Beginn an der Kaſſe des
Freilichttheaters zu haben. Trude Tandar und Berta
Baſt im Thaliatheater. Zuſammen mit Verta Gaſt,
der beliebten jugendlichen Salondame, wird Trude Tandar
kommenden Sonntag 84 Uhr im Thaliatheater in dem reizen-
den Luſtſpiel von Jlgenſtein: Kammermuſitk auftreten. Verta
Gaſt wird die Rolle der d in der ſie ſo großen Grfolg hatte,
Trude Tandar die Rolle der Herzogin verkörpern. Die übrigen
Hauptrollen haben ebenfalls dieſelbe Beſetzung wie im Stadt
theater. Die Eintrittspreiſe ſind die bekannten von 55 Pf. bis
1,55 Mk. Eintrittskarten ſind in den Zigarrengeſchäften von
Steinbrecher u. Jaſper, Markt und Scharrenſtraße, Oswald
Wiesner, Poſrſtraße, und eine halbe Stunde vor Beginn der
Vorſtellung an der Kaſſe des Thaliatheaters zu haben.

Gefunden. Jn der Zeit vom 16. bis 81. Mai ſind nach
ſtehende Gegenſtände als gefunden bei der Polizei abgegeben
oder angemeldet worden: 1 Karabinerhaken mit 2 Ketten
gliedern, 1 Anhängſel mit Lichtdruckbild und Kette, 2 Damen
uhren, 1 Stück Eiſen (Welle), 1 Broſche, 2 Geldtaſchen mit
Jnhalt, 1 deutſcher Schäferhund, 1 Tülltuch, 1 Sack mit Metall,
z Kanarienvögel, 1 Paket mit Kleidungsſtücken, 1 Remontoir
Herrenuhr und mehrere Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im
Polizeiverwaltungskureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100,
geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände
er an die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben
werden.

Tageschronik. Geſtern nachmittag fiel ein Schulknabe, der
auf der Würfelwieſe ſpielte, in die Saale. Er wurde von
einer bisher nicht ermittelten Frau aus dem Waſſer gezogen
und ſodann ſeiner Wohnung zugeführt. Jn der Merſeburger
Straße ſcheuten zwei vor einem Laſtwagen r rke Pferde
vor einem vorüberfahrenden undZürzesrige J aus. Hierbei riſſen ſie einen jungen
um. Die Tiere wurden angehalten, ſo daß weiterer Schaden
vermieden wurde. Ein auswärts wohnender Schulknabe,
der ſich angeblich aus Furcht vor Strafe aus der elterlichen
Wohnung entfernt hatte, wurde in der Huttenſtraße aufge
gen und in Gewahrſam genommen. Jn den geſtrigen
Nachmittagsſtunden wurde an der Böſchung der HalleHett
ſtedter Eiſenbahn in den Pulverweiden ein pkarton mit
Kleidungsſtücken gefunden. Unter den Sachen befand ſich auch
eine Militärmütze. e hat ſich der Beſitzer der Gegen

aale ertränkt.
Vereins und Vergnügungskalender.

Touriſtenverein Die Naturfreunde. Die geſtern
im Vereinsangzeiger bekanntgegebene Tour findet nicht ſtatt.

Wehr J J r rgeplant. ahrt 5.03 vom Hauptbahnhof bis rn. t1,0 Mk. Siehe Jnſerat in der heutigen Nummer. en
Apollotheater. Heute, Sonnabend, gelangt zumMale die Novität Der lachende Ehemann von

und Alfred Grünwald, Muſik von Edmund Eysler zur Auf
führung. Morgen, Sonntag, abends 8 Uhr, wird dieſe Operette
wiederholt. Es gelten die bekannten kleinen Kriegspreiſe.

Walhallatheater. Die wackeren Winter-Tymians ſind
unbezwinglich. Trotz Sommerglut iſt das Walhallatheater
jeden Abend voll, das bringen nur die Tymians fertig. Morgen

nene e eaufgefü rd, ereits amſah r v Spielplan wieder von
aaledamp iffahrt K. D Moprgh S r et inden e er aeuRagoczi- Wettin Verwun aben sermäßigung. (Siehe Jnſerat. dete 5 bi

ſtände in der

Herabgesetzte Preise u
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Kostüme u. Mäntel A. Huih Co. Halie a. d. S.

Er. Steinstr.
Marktplatz.

7 e W W S 4 e h 3h 7 on Le e waunpl a e v 4 r hn Le heraurg orven iſt und das

n von 1,60an

ogen nach dem
Baum



e

zwiſchen den gefangenen

ort Svent 7 e eLeitung von Kapell
J

Könnern. Die Kleinbahn geſellſchaft KönnernRothenburg iſt hier am 34 r ent
lich iſt das der Auftakt zum Be

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der Landwehrinſpektion Halle.

ne e Weren an ige d
Offizier war die golden

Offitziergefangenenlager zu

des Gefangenenlagers ſah des bſeligkeitender Offiiere eſiſtelten zu ſ. g. er
Feldwebelleutnant in die Abteilung, in der z der 835 ja

Gurlitt aus Petersb der
bei dem 260
Lehrer war,
auf, ihre n anzugeben, da ſie in eine Liſte eingetragen
werden ſollten.

WasDer deutſche Offizier machte ihm ſeiner Gehorſams

der anderen auf. Dwerden. Als G. als letzter wieder gebeten wurde, ſeine Habſelig
verweigerte er

ehorſam. Er mußte ſich dieſes Vepange dalb e jrvt wegen
verant

für ſeine ie
keiten aufnehmen würde. „Unter Offizieren wird nicht geſtohlen.
Das iſt eine Beleidigung für mich geweſen. Mich berührte es
ferner ſchmerzlich, als von Andenken geſprochen wurde. Hätte ich
ſolche, wären es wirklich nur traurige Erinnerungen für mich.
Hätte man wenigſtens von mir verlangt, daß ich es ſchriftlich an
geben ſolle, oder hätte man mich gefragt, dann wäre es noch an
gegangen. Aber ſo.“ Der als Zeuge geladene Feldwebelleutnantdekandet daß, der vorgekommenen Diebſtähle g die Sachen
aufgenommen werden mußten. Er habe von G. den Eindruck
gehabt, daß dieſer abſichtlich den Gehorſam verweigere. Die
anderen gefangenen Offiziere hätten ſich über das Benehmen G.'s
aufgeregt Der Anklagevertreter hält den Angeklagten im Sinne
der Anklage für ſchuldig, geht einen Monat über die Mindeſtſtrafe
hinaus und beantragt ein Jahr einen Monat Gefängnis. Das
Gericht erkennt demgemäß und berückſichtigt ſtrafmildernd, daß G.

per einem falſchen verletzten Ehrgefühl heraus, ſo ge

nde e.
Der erſte Nachturlaub und ſeine traurigen Folgen. Der

27 jährige Lehrer Rabe aus Altenburg war als Landſturmrekrut
Ende Februar dem 1658. Jnfanterieregiment in Altenburg zugeteilt
worden, und hatte am 18. April zum erſten Male Ausgang bis
nachts 12 Uhr bekommen, der einen traurigen Ausgang für ihn
haben ſollte. Mit einem guten Kameraden hatte er am Nach
mittage eine Reihe von Ortſchaften in der Nähe Altenburgs be
ſucht und ſich einen netten Rauſch angezecht, der beim Abendbrot-
vertilgen ſchon dem Unteroffizier R. auffiel. Nachdem waren die
beiden Kameraden wieder weggegangen und hatten in einem Café
eine Flaſche Wein geleert. Doch konnte R. dann nicht mehr mit
tun und t er Kaſerne, während ſein Zechgenoſſe im Caféverbleb. Als R. dann den Poſten paſſieren wolte, ſtellte ſich
heraus, daß er den Urlaubsſchein verloren hatte. R. bat den
Poſten, ihn doch austreten zu laſſen und verſuchte dann, ſich an
den Poſten vorbei in die Kaſerne zu ſchleichen. Der Poſten rief
ihn an und da R. ſeinen Paß nicht fand, ſollte er zwecks Feſt
ſtellung ſeines Namens auf die Wachtſtube kommen, was er verweigerte. Der Poſten mußte ſchließlich zur Verhaftung ſchreiten.
Da ſchlug R. auf den Poſten ein. Jn dieſem Augenblicke kam der
Unteroffizier R. dazu, der R. vermahnte und ihn auf die Wacht
ſtube bringen wollte. Auch auf dieſen ſchlug R. ein. Als einige
Leute aus der Wachtſtube kamen, um ihn hineinzuführen, wehrte
ſich R. wie ein Raſender, ſchlug auf alle ein, und rief jedem zu,
ihm drei Schritte vom Halſe zu bleiben. Auch überſchüttete er
alle mit einer Flut gemeiner Schimpfworte. Um ſchlimmeres zu
verhüten, hatte inzwiſchen Unteroffizier R. dem Raſenden ſein
Seitengewehr J Jn der Wachtſtube ſelbſt fiel er bei
dem Ringen zu Boden und ſagte: „So iſts recht, ſo wollte ich es
ja nur Als man ihn dann auf ſeine Stube bringen
wollte, weigerte er ſich, hineinzugehen. Der Unteroffizier R. be
fahl es ihm und R. ſagte herriſch: „Jch gebe ihnen den direkten
ich mir mein Seitengewehr wieder zu geben.“ R. mußte
ſchließlich wieder, immer noch um 8 ſchlagend, in die Wachtſtube
gebracht werden. Erſt gegen ein Uhr nachts beruhigte er ſich.
Jetzt mußte ſich R. wegen Achtungsverletzung, rſamsver-
weigerung und tätlicher Angriffe auf Vorgeſetzte, zu denen auch
Wachmannſchaften gehören, verantworten. Er behauptet, ſinnlos
betrunken geweſen zu ſein und will ſich an nichts mehr erinnern.
Die Zeugen halten den Angeklagten zwar für ſtark nicht aber
für ſinnlos betrunken. Er habe getaumelt und abgeriſſen ge
ſprochen. Der Anklagevertreter zieht alle Handlungen in zwei
Gr zuſammen. Er betrachtet die Handlungen gegen den
Wachpoſten und die Handlungen gegen den Unteroffizier R. und
die Wachmannſchaften als zwei fortgeſetzte Handlungen. Die Taten
gegen den Unteroffizier und ſeine Wachmannſchaften ſtellten ſich
als fortgeſetzte Argn e auf Vorgeſetzte in Tateinheit mit Achtungs
verletzung und rſamsverweigerung dar. Er nehme einen
minderſchweren Fall an, ſonſt müßte auf Todesſtrafe erkannt
werden, und beantrage die indeſtſtrafe von zehn Jahren Ge
fängnis. Für die Taten gegen den Poſten beantrage er ſechs
Monate i und komme auf eine Geſamtſtrafe von zehn
Jahren drei Monaten Gefängnis.

Der Pertadiger iſt der Anſicht, daß hier unbedingt die Hand
lungen des R. in bewußtloſem Zuſtande begangen ſeien. So un
militäriſch würde ſich niemand im nüchternen, zurechnungsfähigen
Zuſtand benehmen. Sollte das Gericht aber Neinung
ſein, ſo bitte er zu bedenken, daß R. als junger Soldat die Wach
mannſchaften nicht als ſeine Vorgeſetzten betrachtet habe. Es könne
dann höchſtens ein anderer Paragraph angezogen werden. Dieſen
und das Strafmaß ſtelle er dem Gerichte anheim.
Das Gericht konnte nicht zu einem Urteil gelangen und vertagte

die Angelegenheit, um den Mann, mit dem R. zechen gegangen
war, ſowie den Cafetier zu laden. Außerdem ſollen Auskünfte
über ſein Benehmen eingeholt werden.

Soldaten, meidet den Alkohol!

Aus der Provinz.
Zum Mansfelder Kreistagsbericht.

Gen. Dreſ, 5 er ſendet uns felgende Erklärung: „Troß der
geſtrigen Berichtigung der Kreisleitung des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins für die Mansfelder Kreiſe ſehe ich mich genötigt,
meine F. ung in der vorgeſtrigen Nummer des Volksblattes
wörtlich und inhaltlich voll aufrecht zuhalten nicht
um „Silbenſtecherei“ zu treiben oder mich etwa gar mit der
Kreisleitung perſönlich zu Die ſtrittige Stelle des Be
richts wie auch wieder die c der Kreisleitung laſſen
nämlich die Deutung zu, als ſei die Mehrheit der Teil-
nehmer für die Fraktionsminderheit geweſen
(alſo für Ablehnung der et dieſe Dentungs

armöglichkeit hielt ich. lediglich zur ellung, meineFeſtſtellung für dringend nötig, weil es ſich hier um eine für
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Tagung der Kriegsbeſchädigten Fürſorge in der
Provinz Sachſen.

Als Höhepunkt und Abſchluß des fünft Lehrganges für
8berater und ld ür Kriegsbeſ fand ame J a ne r rer ungaller im der eherten und Vereine im s zu Halle ſtatt.

Den Vo rte Landeshauptmann v. Wilmowski. Ver
treten ie führenden Perſönlichkeiten aus allen Kreiſen der

nz. An 300 Teilnehmer füllten den Stadtverordneten
ungsſaal ſowie die angrenz Räume und folgten mit

wachſendem Jntereſſe den wichtigen Darbietungen.
In einleitender Anſprache erörterte der Vorſitzende Ziel und

Wege der KriegsbeſchädigtenFürſorge, die zuerſt in unſerer Pro
vinz vom Oberpräſidenten an und gauegebangt t in die Pflege
des Landeshauptmanns übergegangen iſt. olgte eine Rei
einſchlägiger Anſprachen von Fachleuten, aus denen das
einmütige Verlangen hervorging, die im Dienſt des Vaterlandes
Beſchädigten mit Rat und Tat nach allen Seiten kraftvoll zu
unterſtützen. Prof. Dr. Wolff, der Vorſitzende des Fürſorge-
Ausſchuſſes in Halle und unermüdliche Leiter des Lehrganges,
behandelte an erſter Stelle eine Anzahl organiſatoriſcher Fragen
im Anſchluß an die Halliſche Arbeit. Dann behandelte Friedr.
Dr. Blenke- Magdeburg die wichtige Frage, auf welche Weiſe
unſere ſo fortgeſchrittene Orthopädie den Jnvaliden hilft und die
bei jeder Arbeit ſo hinderliche Gelenkſteifigkeit beſeitigt oder
wenigſtens mildert. Reg. Rat Metz Magdeburg führte aus, in
welcher Weiſe die Siedelungsgeſellſchaft Sachſenland ſich bemüht,
unſeren Jnvaliden die Anſiedelung zu ermöglichen, und jedem
Kriegsbeſchädigten, ſoweit angängig, und er ſelbſt danach Ver
langen trägt, ein eigenes Heim auf eigener Scholle zu verſchaffen.
Dr. Dermietzel- Magdeburg erörterte die Arbeitsvermittlung
für Kriegsbeſchädigte nach dem altbewährtem Grundſatz des Ar
beitsnachweisverbandes SachſenAnhalt, den rechten Mann an die
rechte Stelle zu bringen. Direktor Bauer von der Provinzial
Blindenanſtalt in Halle erwärmte die Herzen für das traurige
Los der Kriegserblindeten, die beſondere Teilnahme und Unter
a ung verdienen, mögen auch über ihre Zahl ſehr falſche Vortellungen in der Heffentlichkeit herrſchen ſie beträgt bisher rund
250 für unſeren ganzen Heeresverband.

Jn der den Vorträgen ſich anſchließenden lebhaften Beſprechung
machte u. a. der Oberpräſident die Mitteilung, daß die Errichtung
eines Handwerkerheims für Kriegsbeſchädigte in
Magdeburg Cracau im Anſchluß an die Pfeifferſchen Anſtalten

eplant ſei, wozu rund 200000 Mk. erforderlich ſind. Ehe dasReich ſich mit der Angelegenheit befaſſen und darüber ſchlüſſig
werden kann, muß die Provinz ſchleunigſt handeln und in tiefſter
Dankbarkeit für unſere tapferen Vaterlandsverteidiger, die ſo
ſchwere Opfer gebracht haben, das dringend notwendige Hand-
werkerheim gründen.

Die Verhandlungen endeten mit der Annahme einer längeren
Entſchließung, die das Arbeitsgebiet der Kriegsbeſchädigten
Fürſorge in der en Sachſen und die zu ſchaffenden Or-
ganiſationseinrichtungen, ſowie ihr Jneinanderarbeiten feſtſtellt.

Eisleben. Mehr Ausban der Hinterbliebenen-
Rente. Der Mangel an ſozialem Verſtändnis früherer Jahre
tritt manchmal recht kraß zutage, wie z. B. bei der früheren

eſtſetzung bei den Kriegsrenten. Hiernach bekommen wobl die
rau und die ehelichen Kinder von gefallenen Kriegern Rente,

auch die legitimierten Kinder, aber nicht die Stiefkinder, trotz
dem der Gefallene der erklärte Ernährer der Familie war. Hier
iſt leider der Fall zu verzeichnen, daß die fünf Stiefkinder eines
Kriegers leex ausgehen, trotdem der Mann T die Kinder wie
ein rechter Vater geſorgt hatte. Schlimm iſt es noch überdies
für die Ehefrau, der die zuerkannte Rente geſperrt iſt zwecks
Aufrechnung der empfangenen Gelder, da ſie bis jeßt noch die
Familienunterſtützung bezog. Da wird es paſſieren, daß die
Frau zwei Monate gar nichts erhält, da die gezahlte Familien-
unterſtützung 9 Mk. monatlich mehr betrug. als die ihr jetzt
zugeſtandene Witwenrente. Es wäre richtig, wenn die Geſetz
gebung hierin eine Beſſerung bewirkte.

Helbra. Selbſtmord eines Greiſes. Donnerstag
mittag erbängte ſich hier der 91 Jahre alte, frühere Steinſetzer
meiſter Chriſtian Wuſte. Der Grund zur Tat iſt in fort
ſchreitender Altersſchwäche zu ſuchen.

Sangerhauſen. Jſt das Menſchlichkeit Durch Zu
fall erhielten wir Kenntnis von folgendem Briefe, den eine
hieſige Kriegerfrau ihrem Manne ins Feld geſandt hat:

„Lieber Albert! Jch muß Dir leider benachrichtigen, daß unſer
Walter krank iſt, und ich ging mit ihm zu dem Arzt Dr. Hüne.
Als ich eintrat, fragte er mich erſt: Wo iſt Jhr Mann? Jch
gab ihm zur Antwort: „Er iſt ſeit 8. Auguſt 1914 im Feldebeim Reſ.-Regt. 27“, oder: „Jm Kriege ſeit Anfang.“ Da
gab mir Dr. Hüne ſchroff und kurz zur Antwort: „Da kann
ich das Kind nicht in Behandlung nehmen, weil
Sie da kein Geld zum Bezahlen habenl“ Dakannſt Du Dir vielleicht denken, was ich da für einen Schreck
bekam. Jch mußte Walterchen nehmen, ohne unterſucht zu
ſein, und wieder nach Hauſe gehen und den anderen Tag nach
Halle in die Klinik mit ihm fahren. So machen es nun ver-
ſchiedene Aerzte bei Familien, wo der Mann im Felde ſteht
und für das Vaterland kämpfen muß. Das nennt man
Chriſtenpflicht

Wir nennen ein ſolches Verhalten anders Unſere Leſer
gewiß auch.

Bitterfeld. Städtiſche Bekanntmachungen. Ein
Teil des von der Stadt beſchafften Specks ſoll unter folgen-
den Bedingungen abgegeben werden: l. Die Abgabe iſt be-
ſchränkt auf Einwohner der Stadt Bitterfeld mit einem Jahres
einkommen etwa bis zur Grenze von 2500 Mk. 2. Für den
Haushalt werden abgegeben nicht weniger als 2 Pfund und nicht
mehr als 4 Pfund. 3. Der Preis beträgt 1,40 Mk. für das Pfund.
4. Die wird geregelt durch Ausgabe von Anweiſungen.
Die Ausgake der Anweiſungen erfolgt Montag, den 7., und
Dienstag, den 8. d M., von 344 kis 6 Uhr nachmittags im
Bureau der Polizeiregiſtratur, Eingang vom Hofe des Rat-
i aus, gegen Varzaklung der gewünſchten Menge und

orzeigung des Steuerzettels. Für Familien der eingezogenen
Krieger iſt die Unterſtützungskarte vorzuzeigen. Die Lan-
des-Verſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt in Merſe-
burg hat wiederum einen Betrag von 1855,20 Mk. zur Vertei-

hilfébedürftige Kriegerſamilien überwieſen. Bedacht
werden diejenigen Familien, denen ſtädtiſche Unterſtützung für
den Monat Mai ausgezahlt worden iſt, und zwar mit 20 Proz.
des Staatsunterſtützungsbetrages. Die Auszahlung erfolgt
Montag, den 7. d. M., nachmittags von 3 bis 6 Uhr, in der
Stadthauptkaſſe, Rathaus, 1. Stockwerk, Zimmer Nr. 5. Quit-
tungskarte des Mannes iſt mitzubringen.

Kemberg. Feuer. Jn der Nacht zum Freitag brannte die
Scheune des Herrn Groſchopf am Leipziger Neumarkt nieder.
Das Feuer ſoll in einer angebauten Wohnung im Holzſtall ent
ſtanden ſein. Die Witwe Poſern, welche in der Kammer ſchlief,
mußte aus dem Bette gerettet werden und hat verſchiedene
Brandwunden erlitten.

Wittenberg. Gegen den Höchſtpveis für Milch
will der hieſige Gartenbauverein laut einem in ſeiner letzten
Sitzung gefaßten Beſchluß erneut Sturm laufen. Der Mangel
von Futtermitteln und der damit verbundene geringe Milch-
ertrag ſoll als Veranlaſſung gelten. Gelingt den Herrſchaften
ihr Verhalten, dann bleibt von den hier geltenden Höchſtpreiſen
nur noch der für Mehl übrig,

geh 5- T g.
Unterſuchung wegen UnterſchlagungJ S ebegelchnet

Bauunfall. Beim Bau der Stickſtoff k in Pieſte
ritz ſtürzte der Arbeiter Georg Mend vom aus 12 Meter
Höhe ab. Er vevletzte ſich hierbei das rechte Knie und wurde
in das ſtädtiſche Kranke s gebracht.

Torgan. Landtagswahl. Bei der e ſtattgehabten
Landtagserſatzwahl im Wahlkreiſe TorgauLiebenwerda wurde
mit allen abg ebenen W Stimmen Oberſtleutnant z. D. Ritter-
utsbeſitzer Pfeffer in Cranichau bei Torgau gewählt, der ſicher freikonſervativen Partei anſchließen wird. Gegenkandidaten

waren nicht aufgeſtellt. Die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner
beteiligten ſich nicht an der Wahl.

Allerlei.
Ein Kartoffel Patriot.

Lieber verfaulen laſſen, als Kartoffeln für
4 Mk. den Zentner verkaufen! Dieſe menſchen
freundliche und vaterländiſche Tr wer gab der Ackerbürger
Wilbelm Wöhler eus Burgdorf einem Kunden, als dieſer
am 1. Oktober v. J. von ihm für à 4 Mk. gekaufte 6 Zentner
Kartoffeln im Laufe des Monats Oktober geliefert verlangte.
Die Strafkammer Hannover, vor der er ſich deswegen
zu verantworten hatte, betrachtete dieſe Aeußerung, dem Antrazz
des Vertreters der Staatsanwaltſchaft entſprechend, als ſtraf-
verſchärfend und verurteilte ihn wegen Uebertretung der Höchſt
preiſe dieſe waren damals auf 4 Mk. pro Zentner feſtgeſetzt

zu 75 Mk Geldſtrafe, erſotzweiſe 15 Tagen Gefängnis.
r vaterländiſche n des „Lieberverfaulenlaſſens“

ſt bei vielen Kartoffelſpekulanten der vorherrſchende, denn es
ibt Kartoffeln in Hülle und Fülle, aber man läßt ruhig die

WBucherpreiſe beſtehen und, während das Volk Not leidet, die
Kartoffeln lieber verfaulen, als ſie um einen Pfennig billiger
abzugeben.

Ein Abſchiedsbrief.
Ein tragiſches Ende hat eine vor dem Großen Kriminal-

gerichtshof in London geführte Unterſuchung genommen. Der
Angeklagte, mit Namen Küpferle, ſtand unter der Be-
ſchuldigung. Nachrichten geſammelt und abgeſandt zu haben,
die dem Feinde von Nutzen ſein konnten. Wie feſtgeſtellt wurde,
batte er aus Liverpool, Dublin und London ſcheinbare Ge-
ſchäftsbriefe zur Poſt gegeben, die von der Zenſur abgefangen
und nach Ermittelung einer zunächſt unſichtbaren Schrift
als Späherberichte erkannt wurden. Am 19. Februar wurde
K. verhaftet, als er eben nach Rotterdam abreiſen wollte. Ev
erklärte, Schweizer von Geburt und amerikaniſcher Bürger
zu ſein, gab aber zuletzt ſeine deutſche Nationalität zu. ie
Gerichtsverhandlung war zum Teil öffentlich, zum Teil wegen
der Möglichkeit ſtaatsgefährlicher Enrhüllungen geheim und
ſollte am 20. Mai fortgeſetzt werden, als aus dem Gefängnis
die Meldung kam, daß der Angeklagte während der Nacht
ſeinem Leben ein Ende gemacht habe. Mit einem Halstuche
hatte er ſich erhängt. Auf einer Schiefertafel hatte er in
kleiner zierlicher Schrift eine letzte Botſchaft hinterlaſſen, die
vom Vorſitzenden des Gerichtshofes verleſen wurde:

„Mein Name iſt Küpferle, geboren in Söllingen bei Raſtatt
i. B. Jch bin Soldat; meinen Rang wünſche ich aus neueſten
Gründen nicht zu nennen. Jch habe im Vereinigten Königreich
eine anſtändige Unterſuchung gehabt, kann aber die Anſtren
gung nicht länger ertragen und nehme das Geſetz in eigene
Hand. Jch habe manche Schlacht mitgemacht, der Tod iſt nur
eine Erlöſung für mich. Ich hätte den Tod durch Erſchießen
vorgezogen, wünſche aber nicht das Schafortt als ein hier ſteht
ein Freimaurerzeichen mit dem Buchſtaben G in der Mitte)
zu beſteigen, und hoffe, der allmächtige Baumeiſter des Welt-
alls wird mich in das unbekannte Land des Oſtens leiten. d
ſterbe nicht als Spion, ſondern als Soldat. Meinem Schickſal
habe ich als Mann geſtanden, aber ein Lügner mag ich nicht
ſein und auch keinen Meineid ſchtören. 7 bitte, gütigſt
meinen Obem, Ambros Droll in Söllingen bei Raſtatt i. B.,
Deutſchland, zu benachrichtigen; all mein Eigentum ſoll ihm
gehören. Was ich getan habe, habe ich für mein
Vaterland getan. Jch ſpreche meinen Dank aus, und
möge der Herr Sie alle ſegnen.“ Auf der anderen Seite dey
Tafel ſtand: „Jch bin 31 Jahre alt, geboren 11. Juni 1883.“

Jn der Verabſchiedung der Geſchworenen erwähnte der
Oberrichter unter anderem, daß der Angeklagte im Verhör Be
merkungen hatte fallen laſſen, wonach er den Ausgang der
an en ſicher vorausſah und ihm als Soldat entgegen
treten wollte.Ueber ein ſeltſames Kriegerſchicſal

berichtet die Breslauer Volkswacht: Der Steinſetzer Ernſt
Köhler in Breslau wurde gleich zu Kriegsbeginn ein
gezogen. Kurze Zeit darauf ſtarb unerwartet ſeine
und hinterließ ſechs unmündige Kinder. Der Mann
hat vom Tode ſeiner Frau und vom Schickſal ſeiner Kinder nie
etwas erfahren, denn bald meldete ihn die Verluſtliſte als ver
mißt. Fetzt kommen von ihm Karten aus dem äußerſten
Oſten von Sibirien an, durch die er ſeiner Frau zum Ge-
burtstag alles Gute wünſcht und ſeiner Hoffuung auf ein bal
diges Wiederſehen mit ihr und den Kindern Ausdruck gibt. Er
iſt jetzt in Spaskoe bei Wladiwostock. Wie wird ſich bei ihm
die Heimkehr geſtalten!

Letzte Nachrichten.
Für Frieden und gegen Militarismus.

London, 5. Juni. (W. T. B.) Labour Leader teilt mit, daß
der Vorſtand der unabhängigen Arbeiterpartei
einen Aufruf gegen die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht
veröffentlicht, worin alle Parteimitglieder aufgefordert werden.
gegen die Fortdaner des Krieges zu wirken und dadurch die all
gemeine Wehrpflicht zu bekämpfen.

London, 5. Juni. (W. T. B.) Nach der Times betragen
die engliſchen Verluſte ſeit dem 29. Mai 11 000 Mann.
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A Pfund Seht 70 v
liefern von Montag ab die

Brotfabriken
Gohbr. Schubaert, Verſeburgerſtr.,

a

Patent- Crudo Oefen z
Kochen, Braten, Backen, Hetzen, Wi r ohne re von 50. Mark an.
Sndetſen S l

16, 18 bis 39 Mark.

ar Müäſior, rer
(Jeſſer kluet 3 Ernst Haeckel

VolFsausgabe. Preis 1 M.
über die teuren Seife enpreise. empfiehlt

Wer Geld und Zeit il,nehme en rege Volks Buchhandlung beim Hausmeiſter Rudolph

Wohnungs Anzeigen
Seehenerstrasse 50 a,

W gechöne grosse
er ſofort oder ſpäter zu vermieten.

WPreis 650 ung Näheres

*356

ereriarzerrect

e allz g beſeitig u. fa c

n ten
r Viſg en. u n
G e egerien

er
in großer Auswahl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

d

Terpeutin-Salmak- -Selfenpulver

1 Pfund 25 Pfg.
Erfolg verblütfend. Nur gehtin gelber Pagkuns mit meihem

Namen. 893h Otto Kramer, Drogene,
gegenüber der Glauchaer Kireche,

Quttelwaoho 9/10. Fernruf 1465)

e

Gelegenheitskauf
Nähmaſchine, mit Rund u. Lang-
ſchiffchen, tadellos erhalten, ver-
kauft für 30, 40, 50, 60, 70 Mark

Herm. Sehind ler SUhrmacher, Kleine Ulrichſtraße 35.
Her Bitte auf meine Haus

nummer zu achten. 8951 Jr naccohemden S
Hosenträger eStrümpfe 865empfiehlt xzu allerbiiſigst. Preisen

M. Gotthell,Er. Klausstr. 9, Ecke ein.

Für den Feldzug
1 Kauſen Sie eine gute Uhrmit leuehtendem Zifſerblatt

billig und vorteilbaft
beim Uhrmachermeister
HermannschindlerKl. VIrichstrasse 35, pt. u. I.
Grosse Auswahl in gold.
u. sildernen gutgehenden

Taschenuhren für Herren u. Damen. 2
Jede Uhr wird geprüftt
und genau reguiert.Reparaturengut und b ſüg. Ich bitte

um Beachtung meinersechaufenster.

Bl. bebgenheitst a

vochberrſcwäfttige Wohnungs-
einrichtung, 2 Zimmer

darunter 1 elegantes, ſchweres,
felegene: Spelseriwmer

Leder Clubfofa, elektr. Beleuch
r nde, echte Perſer

Teppiche uſw. verkauft

Friedr. Peileke,
nur Geiststr. 24/25. s97

l. Sperigb-Geschüſ! Hür Gelegenbeitskäule.

Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 95 Pf.,
Lumpen, Metalle, Knochenſowie

und iſen höchſte Preiſe; holeauf Wunſch auch n ab. 484
Paul Güufber, Hoeft el Zrinks.

MUtär Schaft Stiefel,
neue und getragene
r Sehnüäesehuhe,

Sonnallenssaune,
*388 Kindersehuhe

verkauft zu billigen Preiſen
J. Sternlicht, S ine u.
Neueste Hand und Vervehrkarte

von Italien
und Teilen der angrenzenden

Länder.
Größe 87)(92 em. In Umschlag.

Preis 1 M.
Zu beziehen durch die

Teehbutter
Nolkeret-Butter

7 7

J

4

W

Grasbutter von hervorragender Qualität:

Pfund Stück

per Pfund

Pfg.

Pfg.

Volkshuchhanclung Halle
Harz 42/44.

reinigti ünd desinfiziert
Kranſenwäsche

fſenreſ “ſeſc So
Generaj-Vertreter: Heinrieh Kregwoann, Halle a. d. S Rudolf Reymatraaso 20.

169.

JJ Kinder-
Stroh und Stoffhüte,

Mützen, Häubchen,
Strümpfe, Waden-Söckchen,

Schwitzer-Anzüge,
Waſch Anzüge

Militär Ausrüstung!
j Gelststr. 42.(ü. lüeberwann,

Fernruf 1595./

Im Kumpf gegen
Ruscen 191515.

Selbſterlebtes.
Mit vielen Abbildungen im Text

und zahlreichen Jlluſtrations
Beilagen.

176 Seiten. Preis 90 Pf.
Zu beziehen durch die

Vvolls Buchhandlung
Halle (Saale),
Harz 4244.

Davidis
kinmachen d. Früchte,

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuehhandlung

è&röBße 87)(92 em.

Arbeitsmarkt

Hersebure.
Freitag, 18. Juni 1915,

abends 8 Uhr im „Tivoli“:r Auschubcitrung

Tagesordnung:
t ahresbericht.
2. Wie des Rechnungs Aus
3. S unttaſſun über Ab-

nahme der Jahresrech-
nung 1914.

4. Beſchlußfaſſung über die Be
chwerde d. Klempnermeiſters

öttiger.
Die Herren Ausſchußvertreter

werden zu dieſer Jusſchußſttrg
ergebenſt eingeladen

Merſeburg, 3. Juni 1915.
Der Stellvertreter d. Vorſtands

vorſitzenden
Otto Dietzel.

le wen Wintnnmn

Kilo 100 Pfg.
für Lumpen und Netalle

anerkannt höchſte Preiſe.

W. Theuring, l Unann. 5
Glasſchrank m. Kommodenunterſatz a vegg Turmſtr. 4, I. l. [904]

heuerte Hand und feine

von Oesterreich Ungarn
mit Serbien, Montenegro,
Bulgarien und Rumänien.

In Vmschlsag.

Preis 1 M.
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung Hulle
Harz 42/44.

Tüchtige *395
Dampfluft Meter

ſowie mehrere

ontage Schlosser
bei hohem Lohn u. Reiſevergütung
für dauernde Arbeit geſucht.
Vladukt- Brückenbau
Leimbach bei Haptelt

üchtiger ſtadtkundigergert fahrer
lofort Goben -Transporte

aus
bert Ackermann, Mühlber aa. J Kl. Ulrichſtr. Telephon

iſi 1 in
1 4 Bau ömm erd g.e ldt e tag verm Stern

Tüchtige

Klempn er
r cüii „Drescher

Fabrik
Halle a. S.,

äußere Delitzſcherſtraße 40--43.Halle, 42-44.

Für den Abteufbetrieb-

bei Bleicherode werden

Zt.

Weidtmanshall II bei Viſchofferode

25 tüchtige Schachtarbeiter
Der Schichtlohn beträgt bei 6ſtündiger Arbeitszeit:

für Schachthauer 6.50 Mk.
für Lehrhauer
für Schlepper

Meldungen ſind zu richten an

Betriebsführer Beoker,
Schacht Weidtmanshall II.

6.00
5.50
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